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Gewidmet ist das Buch meinen Söhnen, Schwiegertöchtern und Enkeln Leander, Serafin, Manel und Miquel, die ins planetarische Zeitalter hineinwachsen. Mein Dank gilt allen, die zum Gelingen des Buches beigetragen haben mit Anregungen, Korrekturen und Hinweisen. Ein ganz besonderer Dank gilt meiner Frau Ellen; ohne ihre Geduld und ihren Einsatz im Erfassen und Gestalten der Texte sowie ihre kritische Begleitung, wäre das Buch nicht entstanden.


Aber vor allem habe ich Dr. Hermann Scheer zu danken, dem Bundestagsabgeordneten und Träger des Alternativen Nobelpreises; nicht nur für ein neues Denken (Energie-Soziologie), sondern auch für die Vorschläge und Anregungen, mit denen er das Buchprojekt, auch noch wenige Monate vor seinem Tod (2010), unterstützt hat.


Den Wäldern unserer Lebensregion, durch die meine Frau und ich so oft spazierten und wanderten, verdanke ich die innere Ausgeglichenheit, die zu Klärungen führte, wodurch viele neue Einfälle entbunden wurden. Leser dieses Buches werden es nicht ohne Veränderung ihres Lebens- und Weltgefühls wieder aus der Hand legen.
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Abbildung 1





Spuren des Flugverkehrs an einem Wochentag über Deutschland. Grafik: DFS Belastung der Atmosphäre durch Flugverkehr: Berlin – München hin und zurück = 300 Kilogramm CO2 pro Kopf


»Die Atmosphäre ist das Gesicht des Planeten. Und wie unser Gesicht auch drückt sie den Gesundheitszustand aus, letztlich sogar, ob der Planet lebt oder tot ist. Die Atmosphäre hat die kleinste Masse von allen Bereichen, in denen sich Leben abspielt.« (James Lovelock)





Einleitung


Unter der Überschrift »Essay und Gesellschaft« schreibt Gerhard Haas: »Individualismus und gesellschaftlicher Bezug schließen sich [...] im Essay nicht aus – sie bedingen einander.« Haas weist darauf hin, »dass der Leser des Essays nicht primär Information erwarten darf, in der Regel auch nicht wissenschaftliche Neuigkeiten, wohl aber auf der Grundlage eines im Leser vorhandenen aktivierbaren Kulturbestandes eine neue Sicht des Bekannten. [...] Umbruchzeiten einer Kultur treiben den Essay in besonders intensiver Weise hervor.« (Gerhard Haas, Essay, S. 80f, Sammlung Metzler, M 83)


Im Jahr 2009 wurde überall an den 40. Jahrestag der Mondlandung erinnert als den Beginn eines neuen Zeitalters mit einer neuen Sicht. Dieses Buch beschreibt – zeitgeistbegleitend – ausgewählte Anfänge und das Werden planetarischen Wahrnehmens und Denkens in Parallele zum vorausgegangenen Zeitgeistwandel vom Mittelalter zur Neuzeit. Dabei stehen besonders Zitate im Vordergrund, die ab 1968/69 das Werden des planetarischen Zeitgeistes dokumentieren.


Als Autor dieses Buches bin ich selbst Teil dieses Zeitgeistwechsels, bei dem Wertungen aus dem alten und dem neuen Zeitgeist widersprüchlich nebeneinander stehen, wie einst bei Neuzeitmenschen mit noch mittelalterlichen Wertungen. Das Ausmaß meiner Prägung durch die Neuzeit ist mir erst durch den neuen planetarischen Zeitgeist voll bewusst geworden, positiv wie negativ, z. B. die selbstverständlichen, unhinterfragten Wohlstandsansprüche und Verschwendungshandlungen.


Die in diesem Buch versammelten Essays, die allerdings viele Informationen enthalten, sind in unterschiedlichen Zeiten entstanden: Vom Beginn des Zeitalters der astronautischen »Welt-Anschauung« bis ins zweite Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts; abgeschlossen am 10. November 2014. An diesem Tag sagte der deutsche Astronaut Alexander Gerst nach seiner Rückkehr von der ISS, »mir ist zum ersten Mal das Wort Heimatplanet wirklich klar geworden«. Da schließt sich ein Kreis. Die Essays umkreisen dasselbe Thema in unterschiedlichen Perspektiven, wobei sich Überschneidungen kaum vermeiden ließen. Trotz einer großlinig sinnvollen Abfolge können alle (nach Kap. »Zeitgeist«) für sich gelesen werden, aber alle führen den Leser zu Facetten des Zeitgeistwandels:


1492 – 1969: 477 Jahre Neuzeit;


1969 – 2014: 45 Jahre Raumzeit.


In den Medien ist planetarischer Zeitgeist etabliert, in der Lebenswirklichkeit gibt es große nationale und regionale Unterschiede. Wir stehen immer noch am Anfang, was Neuzeitmenschen nach alter Wertung als ›nicht mehr neu‹ abhaken, und damit Zukunftsprobleme haben.


Wegen der Komplexität des umfangreichen Stoffes bot sich eine essayistische Behandlung des Themas an, die keine Vollständigkeit anstrebt, sondern am Interessanten, Charakteristischen und Typischen orientiert ist. Zeitgeist-Belege verlangen sach-logisch häufige Zitate, sowohl aus der jeweiligen Zeit stammende als auch über die Zeitphänomene urteilende. Da kommen mehr oder weniger bekannte Menschen zu Wort, die in ihre Zeit eingebunden waren und sind und sich dazu äußern, aus Geschichte, Philosophie, Literatur, Wissenschaft, Politik, Kunst und Religion.


Wenn dabei in verkürzender Form vom ›Zeitgeist‹ als Akteur gesprochen wird, sind selbstverständlich immer die Menschen als seine Träger gemeint, nicht etwa ein omnipotentes, wohl aber durchaus machtvolles erzeugtes Gebilde, das auf die Menschen zurückwirkt.


Alle Ethik geht seit Aristoteles von der Wirklichkeit aus und ist auf Wirklichkeit ausgerichtet: Ihr Ziel ist die Verbesserung der Lebenspraxis. Sie geht heute von der planetarischen Wirklichkeit aus. Ihr Ziel ist eine Lebenspraxis, die in diese Wirklichkeit passt.


Die Planetarisierung unseres Denkens, Wertens und Handelns am jeweiligen Lebensort der Weltheimatregion ist gebunden an die vier fundamentalen Erdwahrheiten, die sich aus der astronautischen Welt-Anschauung ergeben:




	Die Erde ist eine Ganzheit.


	Die Erde hat absolute Grenzen.


	Die Erde besteht aus einer Vielfalt gewachsener Natur- und Kulturregionen, das ist ihr Reichtum.


	Die Erde ist eine einzigartige Oase des Lebens in den Weiten des Alls.





Alles, was in diese Rahmenbedingungen passt, hat Zukunft. Wir erleben die Relativierung der neuzeitlichen Flächenperspektive der »weiten Welt« durch die Raumperspektive der astronautischen Welt-Anschauung mit den sich daraus ergebenden neuen Sichtweisen und Wertungen. Die beiden Zeitgeistwechsel der letzten 500 Jahre haben ihre jeweiligen Kern-Metaphern hervorgebracht: Vom ›Neuland-betreten‹ zum ›Raumschiff Erde‹. Davon handelt dieses Buch. Es ist ein Versuch der geistigen Auslotung und Verortung der neuen Raumperspektive, wozu mich u. a. der Astronaut Ulf Merbold in einem Brief ermutigt hat. Das veranschaulichen auch Texte bekannter Persönlichkeiten, die es verdienen, durch kalligraphische Gestaltung mit kulturhistorischen Elementen herausgehoben zu werden. So wird die Aufmerksamkeit auf Leitgedanken gelenkt. Sie dienen zur Ermutigung für den Weg in die Zukunft, gestaltet von jungen Menschen: Ein Zeitgeistdokument aus der Anfangsphase einer fundamentalen Umbruchszeit, deren historische Tragweite gar nicht überschätzt werden kann, mit großen planetarischen Chancen gegenüber ebenso großen globalen Gefahren.




Aufbrüche zur Welt


»Die romanische Kunst wurde von einer Jugend getragen, die das lähmende Entsetzen der Vergangenheit von sich abgeschüttelt hatte und sich mutig an die Spitze der Erneuerungsbewegung stellte. [...] 1000 Jahre liegen zwischen jener Zeit, in der die Romanik aufgebrochen war, um ein neues Weltbild in seinen Bauten und Bildern darzustellen: 1000 Jahre, in deren Verlauf sich die Geschicke der Menschheit in niemals vorausgeahnter Weise verändert haben [...].Wir, die wir drinstehen im Werkraum unserer Zeit, [...] die wir uns bemühen, ein gültiges Bild der unsrigen in die Geschichte einzuweben, wir sind immer wieder gerne zu Gaste bei den Malzeichen der romanischen Zeit«. (Hermann Bauer, Architekt, Vorwort zum Buch: Romanik, Benedikt Taschen Verlag Berlin o. J.)


Im romanischen Kunst- und Baustil (mit seinen arabisch-islamischen Wurzeln) präsentierte sich Europa erstmals als Einheit: Von Sizilien bis Skandinavien, von Spanien bis ins Baltikum. Die damalige Hinwendung zur Welt und die heutige Hinwendung zum Planeten Erde haben eine Studentin und drei Gymnasiastinnen in Beziehung gesetzt und in kalligraphisch gestalteten Blättern mit Stilelementen aus dem Codex Manesse versehen. Die Blätter wurden im Rahmen eines größeren Schulprojekts für einen Ethikraum gestaltet zum Thema solares-planetarisches Denken. Die Texte stammen von bekannten Persönlichkeiten und wurden zum Teil von ihnen signiert. Man kann sie auch als moderne Antworten auf die Frage Walthers von der Vogelweide in seinem berühmten Reichsspruch lesen: Wie man zer welte solte leben. Ein Zeitgeistdokument.
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Abbildung 2





Gestaltung: Roswitha Binder




Zum Begriff ›Zeitgeist‹


»Aller Wandel des Denkens ist im Wandel des Zeitgeistes zu sehen«.


(Rupert Riedl, Biologe)


Die allgemeinen Feststellungen über das Wesen und den Gebrauch des Begriffes ›Zeitgeist‹, einer Wortprägung Herders, werden im Verlauf des Buches konkretisiert. Sie dienen hier als Vor-Informationen, als orientierende Struktur-Skizze. Das Wörterbuch der philosophischen Begriffe definiert ›Zeitgeist‹ als »Bezeichnung für die für einen geschichtlichen Abschnitt (Epoche, Periode, Zeitalter) spezifischen Auffassungen, Ideen und bewussten Lebensweisen;«.1


Umgangssprachlich wird der Begriff ›Zeitgeist‹ meistens für bestimmte Trends und Zeitströmungen verwendet, die kommen und gehen, z. B. der Zeitgeist der »68er«.


Hier dagegen wird ›Zeitgeist‹ als Geist eines Zeitalters, z. B. der Neuzeit, verstanden, also als etwas Dauerhaftes mit einem Anfang und einem Ende. Innerhalb davon kann man von Epochen, Zeitabschnitten, Strömungen und Trends sprechen, die aber Teil des Zeitgeistes eines ganzen Zeitalters sind. Unsere Essays bleiben im Rahmen der europäischen Kultur, weil ›Neuzeit‹ ein europäisches Phänomen ist, wenn auch mit weltweiter Ausstrahlung.


Der Physiker Werner Heisenberg schrieb: »Der Geist der Zeit ist wahrscheinlich ein ebenso objektives Faktum wie irgendeine Tatsache der Naturwissenschaft, und dieser Geist bringt gewisse Züge der Welt zum Vorschein, die selbst von der Zeit unabhängig sind«.2


Am Anfang eines neuen Zeitalters steht ein Ereignis, das Historiker als Beginn von etwas Neuem bewerten, als etwas, das die Menschen zwingt, ihr Dasein in der Welt mit anderen Augen zu sehen, ihr Weltbild zu verändern. Die Bedeutung dieses Ereignisses begründet die Rede von einem »Davor« und »Danach«. Ein neuer Zeitgeist wird im alten geboren, das kann gar nicht anders sein. Das Jesusgeschehen fand in der Antike statt und begründete den Zeitgeist des Mittelalters. Die Entdeckung Amerikas fand im Mittelalter statt und begründete die Neuzeit. Die Mondlandung fand in der Neuzeit statt und begründete die Raumzeit, das planetarische Zeitalter.


Jeder neue Zeitgeist hat Vorläufer, oft jene, die im alten Zeitgeist ignoriert, diskriminiert oder bekämpft wurden. Ein neuer Zeitgeist wird von einzelnen Menschen geahnt und tritt nie mit einem Schlag auf, aber er wird nicht bewusst ›gemacht‹, sondern ergibt sich, wenn die Umstände dafür vorhanden sind. Mit dem Anfangsereignis beginnt seine Entwicklung, die über Jahrhunderte anhält. Man kann umrisshaft unterscheiden zwischen Zeitgeistbasis, Zeitgeist, Zeitgeistepoche, Zeitgeistströmung und Zeitgeisttrends:


Zeitgeistbasis ist objektives Faktum wie die Entdeckung Amerikas oder als solches geglaubt wie das Christusgeschehen;


Zeitgeist ist die Reaktion der Menschen auf die Zeitgeistbasis als naheliegende und passende Konsequenzen, die Menschen daraus ableiten und damit auf den Widerstand des alten Zeitgeistes stoßen;


Zeitgeistepoche ist ein Zeitabschnitt innerhalb des Zeitalters z. B. die Aufklärungsepoche; Zeitgeistströmungen sind länger andauernde aktuelle Ausprägungen einer Zeitgeistepoche, z. B. der Futurismus, während Zeitgeisttrends wechselnde kürzere Phasen sind; sie werden gemacht (z. B. die Mode) oder ergeben sich aus »was-man-heut’-so-macht«-Verhaltensweisen, die sich für eine bestimmte Zeit verbreiten, auch Gegentrends hervorrufen und wieder verschwinden, wie kleine Oberflächenwellen bei wechselndem leichten Wind, die nur anzeigen, woher er gerade weht.


Worauf beruht die Dauerhaftigkeit eines Zeitgeistes über ein Zeitalter hinweg? Nur Wirklichkeiten, die neu ins Bewusstsein treten und mit dem »alten« Zeitgeist nicht adäquat erfasst, beurteilt und bewertet werden können, haben die Kraft, einen neuen Zeitgeist zu entzünden und das Denken und Werten auf Dauer zu prägen. Die Entdeckung Amerikas und das heliozentrische Weltbild des Kopernikus waren für das fast tausendjährige mittelalterliche Welt- und Menschenbild nicht integrierbar. Der Wirklichkeitshorizont hatte plötzlich eine Weite, deren Erkundung zu immer neuen Entdeckungen führte – eine Herausforderung für Jahrhunderte.


Wie und warum breitet sich ein neuer Zeitgeist aus? »Welterweiterung ist ein mächtiges Lebensstimulans.« schreibt der Physiker und Philosoph Harro Heuser.3 Welterweiterung ist ein Bewusstseinsprozess, in dem bis dahin unbekannte Wirklichkeiten ganz neu in das Weltbewusstsein treten. Daraus gehen weitere Veränderungsprozesse hervor, die in ihrer Gesamtheit den Zeitgeist bilden. Welterweiterung als Zeitgeistbasis kann nie mehr rückgängig gemacht werden. Die Aufnahme neuer Weltwirklichkeiten erzeugt Euphorien, aber auch Verunsicherungen. Ein neuer Zeitgeist ist immer auch ein großes Zukunftsversprechen, das Optimismus erzeugt und Mut macht zu neuen Ideen, neuen Wertungen, neuen Zielen als passende Antworten auf neue Herausforderungen.


»Was eine Person oder eine Gesellschaft hoch schätzt, bestimmt ihr Tun.« schreibt der Gehirnforscher und Nobelpreisträger Roger Sperry.4 Und es sind die Euphorien eines Zeitgeistes, die diese Hochschätzungen erzeugen und in den Köpfen der Menschen herausheben und nun als »objektive Gehirnzustände die Handlungen, Gedanken und Entscheidungen lenken«. (Sperry) ›Zeitgeist‹ in diesem Sinne ist eine inter- oder übersubjektive neue Weltwahrnehmung, die zu einer dazu passenden Zeitgeistkonstruktion herausfordert, denn es ist die Wirklichkeit, die die Möglichkeiten weckt. (Musil)


Jeder neue Zeitgeist hat den »alten« immer neben sich, gegen sich und zunehmend hinter sich. Zeitgeistwechsel sind immer kämpferisch. Der etablierte alte Zeitgeist verfügt stets über die alten Machtmittel, die zur Bekämpfung des neuen eingesetzt werden können, darum ist der Verteidigungskampf des alten Zeitgeistes auch brutaler als der Durchsetzungskampf des neuen. Diese Auseinandersetzung ist immer polemisch. Das liegt in der Natur der Sache. Kontinuitäten gibt es nur durch Übernahme des Passenden aus dem alten Zeitgeist oder durch Umdeutung alter Elemente, die passend gemacht werden. Der Bedrohung durch das erfolgreiche Neue setzt der alte Zeitgeist immer destruktiver werdende Abwehrstrategien entgegen, die wiederum den neuen Zeitgeist kämpferischer und polemischer machen. Die schlimmsten Destruktionen des Mittelalters fanden nicht zufällig in der Neuzeit statt, z. B. die Ketzer- und Hexenprozesse.


Wann hat ein Zeitgeist »gesiegt«? Ein Zeitgeist hat gesiegt, wenn die zu ihm passenden Denk- und Verhaltensweisen, Wertungen und Lebensstile dominant geworden sind. Dann hat sich das vollzogen, was seit Th. Kuhn als »Paradigmenwechsel« bezeichnet wird: Die Menschen haben durch eine veränderte Weltwahrnehmung das Bewusstsein, in einer neuen Zeit zu leben.


Ein Zeitgeistwechsel läuft nie auf die vollständige Überwindung und Beseitigung des alten Zeitgeistes hinaus. Was also bei einem Zeitgeistwechsel stirbt, ist die Dominanz des alten Zeitgeistes. Menschen können trotzig an ihm festhalten und gehen in der Regel Kompromisse mit dem neuen Zeitgeist ein. So leben z. B. Menschen mit mittelalterlichen Zeitgeistelementen auch heute noch unter uns, sind unsere Zeitgenossen.


Jeder neue Zeitgeist schafft sich sein Schreckbild nach rückwärts, gegen das er sich im Bewusstsein des Besseren absetzt. Das betrifft vor allem die Erfahrungen, die er mit den Verfolgungen durch den alten Zeitgeist gemacht hat. Die werden Teil seiner Identität. In diesen Schreckbildern nach rückwärts kommt das Gute des jeweils alten Zeitgeistes kaum vor. Der antike Zeitgeist wehrte sich gegen das sich subversiv ausbreitende Christentum mit der Christenverfolgung, die Märtyrer schuf und damit wirksame Glaubensbezeuger, welche die »neue Wahrheit« glaubwürdig machten.


Das Kosmozentrische des pluralistischen antiken Zeitgeistes wurde durch das Theozentrische des kommenden fundamentalistischen Mittelalters abgelöst. Der letzte große Stoiker, Kaiser Marc Aurel, richtete zur Erhaltung der antiken Philosophie aus seiner Privatschatulle Lehrstühle in Athen ein für die vier großen griechischen Philosophenschulen: Platon, Aristoteles, Stoa und Epikur und ließ gleichzeitig Christen verfolgen. Albert Schweitzer bezeichnete die Spätstoiker als ›Sonnenstrahl am Abend‹, »während schon das Dunkle des Mittelalters heraufzieht. [...] Senecas, Epiktets und Marc Aurels Gedanken sind die Wintersaat einer kommenden Kultur.«5 Das sagte er als Neuzeitmensch.


Der neue christliche Zeitgeist schuf sich sein Schreckbild nach rückwärts, indem er die Verfolgungen aufbewahrte und immer wieder thematisierte, das Kolosseum als Musterbeispiel heidnischer Schande brandmarkte, alle »Weisheit der Welt« nach der Bibel für »Torheit« erklärte, weil es darauf ankäme, sich auf die bevorstehende Wiederkunft Christi vorzubereiten; »das Mittelalter hielt 1000 Jahre lang das ganze Altertum für dem Teufel verfallen.« (Jacob Burckhardt) Nach Kaiser Konstantin wurde aus der verfolgten selbst eine verfolgende Religion. Wo das Christentum mit staatlicher Macht verbunden war, verfolgte es alle anderen religiösen und weltanschaulichen Richtungen mit beispielloser Konsequenz. Nirgends zeigt sich ein Zeitgeistkampf so deutlich wie bei Bücherverbrennungen (z. B. religionskritische Schriften des Porphyrios, 3. Jh.). Papst Gregor I. (590 – 604) rechtfertigte den »Ketzerkrieg zur Erhaltung der Kirche im Innern« und den »Missionskrieg zur Verbreitung des Glaubens nach außen«.6 Das und anderes wurde dann später für den Neuzeit-Zeitgeist das Schreckbild des »finsteren Mittelalters«.


Ein Zeitgeist bewirkt auch, dass er Realitäten, die nicht zu ihm passen, nicht wahrnimmt, ignoriert, verharmlost oder gar leugnet. Das betrifft vor allem die Defizite und Schäden, die er erzeugt. Was nicht in der Bibel und später bei Aristoteles stand, war für den mittelalterlichen Zeitgeist schlicht nicht da. Darum weigerten sich z. B. Theologen und Aristoteliker, durch das Teleskop Galileis zu blicken, weil es die Jupiter-Monde nach Aristoteles gar nicht geben konnte. Der Neuzeit-Zeitgeist wiederum ignorierte und verharmloste die Schäden, die seine Fortschritteuphorie erzeugte. Nach vorne euphorisch, nach rückwärts polemisch. Was nicht messbar ist, gibt es nicht oder ist unwichtig, weil nur Messbarkeit Grundlage für Machbarkeit sein kann. Was man nicht ›machen‹ kann, war für die Neuzeit uninteressant. »Wahrnehmungen, Denk- und Verhaltensmuster der Menschen sind also Spiegelbilder der jeweiligen Kultur.«7 Zeitgeist ist ein Kulturphänomen mit einem großen Ansteckungspotential: »Kulturphänomene halten sich wie das Wetter weder an Staatsgrenzen noch an die Grenzen der Erdteile.«8


Wo von Zeitgeist geredet wird, werden gerne Begriffe aus der Meteorologie als Metaphern entlehnt. Man spricht dann z. B. vom ›Klima‹ einer Gesellschaft, von der geistig-kulturellen ›Atmosphäre‹, in der dies oder jenes gedeiht. Besonders deutlich zeigt das ein chinesischer Weisheitsspruch: »Wenn der Wind des Wandels weht, bauen die einen Mauern und die anderen Windmühlen.« Diese oder jene Richtung erhält ›Gegenwind‹ und eine neue Richtung befindet sich im ›Aufwind‹ usw. Zeitgeist ist etwas ›Atmosphärisches‹, das sich aus zahlreichen Vorstellungen, Gedanken, Überzeugungen, Ideen, Entscheidungen entwickelt, sich verselbständigt und ein Eigenleben entfaltet. Für die Aufklärer z. B. waren Kolumbus und Magellan Pioniere des Neuzeitzeitgeistes, deren Motivationen aber wie Abenteuer, Ruhm, Reichtum (Gewürze, Gold) und Macht untergeordnet waren gegenüber der Welterweiterung, die dadurch eingetreten war. Aus ihr allein ging der neue Zeitgeist hervor: Die Weite der Welt war das neue Faktum. Das lockte zur Teilnahme. Pionierleistungen führen zu weiteren Pionierleistungen.


Zeitgeist ist immer auch Zeitgeistgefühl: Das Endzeitgefühl durch die bevorstehende Apokalypse war Bestandteil des mittelalterlichen Zeitgeistes. Das Aufbruchsgefühl der Neuzeit war Grundbestandteil des neuzeitlichen Zeitgeistes über viele Jahrhunderte hinweg; die entdeckte Weite der Welt, Weltweite, wurde gefühlt als »mächtiges Lebensstimulans«. (Harro Heuser) Fortschrittsoptimismus wurde gefühlt. Alle Aufbrüche zu Freiheit und Emanzipation wurden von starken Gefühlen getragen. Eine Zeitgeistatmosphäre ist ohne diese Gefühlsbasis gar nicht möglich: Man denkt, fühlt, wertet und handelt in und aus dieser Atmosphäre. »Kant und Hegel haben Millionen regiert, die nie eine Zeile von ihnen gelesen haben und nicht einmal wussten, dass sie ihnen gehorchten.« (Albert Schweitzer)9 Der britische Philosoph Simon Blackburn bezeichnet das als »ethisches Klima«, das selbst unsere Identität prägt. (Gut sein, 2004)


Weil die Neuzeit ihre einst tragenden zentralen Werte und Ziele auf vorher nicht vorstellbare Weise korrumpiert hat, haben wir es heute mit pessimistischen Gefühlen zu tun, als gefühlter Abbruch eines ganzen Zeitalters, dem die Zukunft abhanden gekommen ist, weil die absehbar gewordene fossil-atomare Energierohstoffbasis der Neuzeit wegbricht. Zugleich gibt es den Aufbruch zu einem neuen planetarischen Zeitalter mit der Vernetzung der Zivilgesellschaften, mit dem Werden eines Solarzeitalters, einer Stoffkreislauf-Wirtschaft und einer Regionalisierung der Wirtschaftskreisläufe als Grundlage einer neuen ökologischen Kultur.


Auch ein dominant gewordener Zeitgeist macht nie alle Menschen zu Trägern, wohl aber zu Betroffenen. Sich mit dem Zeitgeist in Einklang zu befinden, erzeugt eine attraktive dauerhafte Orientierung und Verhaltenssicherheit und ermutigt, mit seinen Mitteln in diesem Sinne zu wirken und zu seiner Verbreitung beizutragen. Das gibt einem ganzen Leben Struktur und Sinn, im Gegensatz zu Zeitgeisttrends.


Zeitgeist ist ein intersubjektiver dynamischer und schöpferischer Prozess, an dem letztlich alle mitwirken, ob für oder gegen. Zeitgeistwechsel sind stets Perspektivenwechsel der Weltwahrnehmung: Das Mittelalter lebte in der Jenseitsperspektive mit Jüngstem Gericht. Die Neuzeit lebte in der flächenhaften Welterweiterung, in der Perspektive der »weiten Welt«. Die Raumzeit lebt in der planetarischen Perspektive mit Blick auf die Lebensoase Erde mit absoluten Grenzen.


Ein letzter Aspekt: Die Zeitgeistbasis fordert nichts und schreibt nichts vor. Sie führt zur Wahrnehmung und Erkenntnis des Passenden und Unpassenden. Daraus leiten sich Empfehlungen ab, die Handlungen nahelegen, das Passende zu tun und das Unpassende zu meiden. Das ist mit Gefühlen der Modernität und Zukunftsoffenheit verbunden. Und dann kommen die Vorschriften und Gesetze zur Förderung des Passenden, die auf die Zustimmung der Träger des neuen Zeitgeistes stoßen, aber von den Trägern des alten als Bevormundung bekämpft werden. (Konkretes im Verlauf des Buches). Das alles führt zur Umgestaltung der Gesellschaft, in der sich der Zeitgeist ausdifferenziert und die Menschen prägt, sichtbar in neuen Lebensstilen, die sich immer deutlicher von denen des untergehenden alten Zeitgeistvorgängers unterscheiden und sich ausbreiten. Man will nicht »von gestern« sein. Die Zeitgeistbasis der Neuzeit hat nichts vorgeschrieben und ihr Zeitgeist hat sich auf diese Weise verbreitet. Es sind eher evolutionäre Prozesse, die aus Welt-Wirklichkeiten hervorgehen, keine Diktate. Nur eine religiöse Zeitgeistbasis, die auf als heilig geglaubten Schriften als Herrschaftsbasis beruht, beginnt sofort mit Ge- und Verboten mit den damit verbundenen Bestrafungen und Belohnungen. Dagegen richtet sich im Laufe der Zeit, heimlich oder offen, der Widerstand der Menschen, an dem jeder religiöse Zeitgeist letztlich scheitert, weil Herrschaftsinteressen durchschaut werden.


Welterweiterung (Neuzeit) und Welt-Anschauung (Raumzeit) führten zu einer neuen Welt-Wahrnehmung, die von niemandem diktiert wurde. Der Zeitgeist macht zu ihm passende Wörter zu Inbegriffen, die er euphorisch auflädt und mit einer Aura umgibt, wodurch sie wirkmächtig werden, sodass man sie nur zu nennen braucht, um Augen leuchten zu lassen. Sie begründen dann zunehmend alles, ohne sich selbst noch begründen zu müssen. Das macht sie so unaufhaltsam und so erfolgreich, denn man kann sie nicht verbieten, höchstens eine Weile lang erfolglos ignorieren. In der Neuzeit war das z. B. »der Fortschritt« als Inbegriff der Zukunft, heute als Welthorizont von gestern. »Den Fortschritt« gibt es nicht mehr, wohl aber eine ganz neue ständig wachsende Vielfalt von Fortschritten auf allen Gebieten als ökologische Moderne zur Erhaltung der Lebensgrundlagen auf dem Planeten Erde.


Der Neuzeit-Zeitgeist wurde von fünf Euphorien getragen: der Entdeckungseuphorie, der Weiteneuphorie, der Neuheitseuphorie, der Fortschrittseuphorie und der Geschwindigkeitseuphorie. »Euphorien« sind hier nichts anderes als durch Erkenntnis, Wissen und Können hochgestimmte Gefühle, die alle Werte herausheben, die dazu passen. Von ihnen soll im Folgenden die Rede sein. Dabei geht es also nicht um eine nochmalige bloße Auflistung bekannter historischer Details, sondern es ist ein Versuch zu erkunden, was sich anhand dieser thematischen Struktur darstellen lässt. Wie plausibel, mögen Leser entscheiden.




Das Vorspiel – ›Die ionische Kehre‹


»Ionien ist das große Erdbebengebiet des Geistes, das Vorspiel und die Abbreviatur Europas.« schreibt der Mathematiker, Physiker und Philosoph Harro Heuser.«10 (Von ihm stammt auch der Titel, eine verbale Anlehnung an den heideggerschen Begriff ›Kehre‹, aber in die Gegenrichtung) Und die seismischen geistig-kulturellen Wellen sollten nahezu die ganze Welt erreichen. Das in diesen wenigen Worten zum Ausdruck kommende Selbstverständnis Europas wird im Schlusskapitel als »europäische Kehre« relativiert.


Der griechische Stamm der Ionier siedelte einst auf der Peloponnes. Das Ionische Meer trägt bis heute ihren Namen. Als dann um 1200 v. Chr. »Seevölker« aus dem Norden gen Süden vordrangen und die Länder des östlichen Mittelmeers eroberten, floh der andere griechische Stamm der Dorer aus dem Nordwesten Griechenlands nach Süden und gründete Sparta. Vor ihnen wiederum flohen die Ionier nach Attika und auf das kleinasiatische Festland und die vorgelagerten Inseln der Kykladen, nach Samos und Chios. Dort wurden die Vertriebenen nun selbst zu Vertreibern. »In Milet erschlugen sie die Männer und bemächtigten sich der Frauen. So begann die Karriere dieser Stadt als ›Zierde Ioniens‹ und Geburtsort der Wissenschaft.« (Harro Heuser)


Ihre neue Existenz erforderte eine neue Lebens- und Weltorientierung. »Aus den Trümmern ihrer peloponnesischen Existenz und fern von alten Gräbern und Göttern, aus Entwurzelung und Entheimatung schufen die kleinasiatischen Ionier etwas bisher nie Vorhandenes: eine ironische Rationalität, einen nüchternen Realismus und einen prononcierten Willen zum Diesseits.« (Harro Heuser)


Die europäische Kultur beginnt mit Homer und Hesiod. Homer galt den Griechen als der größte Dichter, aber er darf auch als der erste Aufklärer bezeichnet werden. »Es geht um eine völlige Umkehr der Blick- und Denkrichtung – weg von unberechenbaren Machinationen unberechenbarer Mächte, hin zum ›Projekt geordnete Natur‹. Diese ›ionische Kehre‹ ist die radikalste Wendung in der menschlichen Geschichte, und sie hat die radikalsten Folgen gehabt. An ihrem Anfang steht Homer.«11 Seine genaue Naturbeobachtung, die poetische Darstellung ihrer Schönheit und Gewalt stellt uns die Natur vor, als vor uns und aus sich selbst existierend, in ihrem eigenen Sein. Platon rühmte Homer als Erzieher Griechenlands. »Homer [...] wurde dann zugestandener Maßen das Hauptbildungsmittel von Jugend auf. Seit ihm ist die Griechenwelt erst recht eins«.12 (Jacob Burckhardt) Seine beiden Werke, Ilias und die Odyssee, die in ganz Europa gelesen wurden, enthalten realistische Wertungen für die Lebensgestaltung, künstlerisch vor Augen geführte Maßstäbe für das, was lobenswert und hassenswert ist, was Klugheit oder bloße Schlauheit ist, was maßvoll oder maßlos ist; »Man kann keine hundert Verse lesen ohne auf ein Vorbild zu stoßen« (H. v. Hentig). Das Diesseits ist die einzige Lebenssphäre des Menschen, nur hier kann das Leben gelebt, gestaltet, genossen und erlitten werden. Der Tod ist ein natürlicher Vorgang. Dieses Leben ist durchdrungen von Wettstreit und Wettkampf, politisch, wirtschaftlich, sportlich, kulturell, kriegerisch, wie das spätere Europa. Die Sprache Homers enthält viel vom ionischen Geist der Rationalität, wenn er z. B. Poseidon sagen lässt, einsichtige Menschen seien besserungsfähig. Das wird man später als ethischen Rationalismus bezeichnen.


Niemand weiß, wo Homer geboren wurde; Smyrna und Chios scheinen die plausibelsten Geburtsorte zu sein. Historisch nachweisbar ist seine Existenz nicht, aber die Griechen gingen von seiner wirklichen Existenz aus, die heute im 8. Jh. v. Chr. vermutet wird. Während wir vom Leben Homers überwiegend Legendäres kennen, ist Hesiod die erste bekannte und historisch nachweisbare literarische Persönlichkeit Europas.13 Hesiod wurde nach eigenem Bericht in Askra am Fuße des Helikons in Böothien geboren. Sein Vater habe den Seehandel an der kleinasiatischen Küste aufgegeben und sei von Kyme nach Askra übergesiedelt. Auch Hesiods Geburtsdatum ist nicht bekannt. Er war jünger als Homer und lebte zwischen 740 und 670 v. Chr. als Bauer. Von Hesiod stammt die wundervolle Musengeschichte aus seiner Theogonie: Nach dem erfolgreichen Kampf gegen die Titanen zog sich Zeus in eine schöne Landschaft zurück und erzeugte mit der wissenden und schönen Mnemosyne die neun Musen, ein Reigen schöner Göttinnen, die die veredelnde Anziehungskraft der Kultur symbolisieren.


»Lockenschön erweckte die Liebe des Zeus Mnemosyne, und sie wurde die Mutter der Musen mit goldenem Stirnband, neun an der Zahl; sie lieben Gesang und die Freude des Festes.« (Hesiod) Nennen wir die Unsterblichen: Kalliope (erzählende Dichtung); Melpomene (Tragödie); Thaleia (Komödie); Euterpe (Lyrik); Erato (Liebesdichtung); Polyhymnia (Gesang); Terpsichore (Tanz); Kleio/Clio (Geschichte); Urania (Sternenkunde). Zusammen mit den Chariten, die den Göttern und Menschen Anmut, Schönheit und Festfreude bringen, führen sie im olympischen Göttersaal Chorreigen auf, denn die Musik ist die Hauptkunst der Musen. Ewig jungfräulich (heißt nur nicht alternd) wissen sie, was war, was ist und was sein wird. Zu ihren Lieblingsaufenthalten gehören der Helikon, der höchste Berg in Böotien, wo sie Hesiod beim Hüten der Schafe zum Dichter erweckten, und der Parnass, ein Bergmassiv nördlich von Delphi. Dieser schönste Mythos aller griechischen Mythen hat Europa inspiriert, und es ist bis heute eine sehr anziehende Vorstellung geblieben, dass alle großen kulturellen Leistungen auf die erweckende Inspiration, auf den ›Kuss‹ von Musen zurückgehen. Künstler aller nachfolgenden Generationen, besonders in der Renaissance, der Aufklärung, der Klassik und Romantik, haben diese reizenden Göttinnen in ihren Werken verehrt. Das bleibt, solange Menschen ein geistig-kulturelles Leben der Barbarei vorziehen. »War nun schon mit der Einheit des Mythus ein hoher Grad von Einheit der Bildung gegeben, so verstärkte sich dieselbe allmählich durch eine ganze Kultur, welche den Griechen als solche kenntlich machte, durch eine Fülle gemeinsamer Lebensformen aller Art, ohne welche zu existieren für ein Unglück gegolten haben muss, und welche den Griechen trotz allem Hass immer wieder mit dem Griechen zusammenführten.«, schrieb Jacob Burkhardt14 noch ganz in der Zeitgeistströmung des Neuhumanismus.
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Abbildung 3





H. Meyer, Musenreigen im antiken Tempel im Ilmpark Weimar nach einem Vorbild von B. Peruzzi, Siena. Der Tempel ist nach Ideen Goethes gestaltet


Interessant ist die gut erfundene Legende vom Dichterwettkampf zwischen Homer und Hesiod. Beide wurden aufgefordert, die nach ihrer eigenen Meinung schönste Passage aus ihren Werken zu rezitieren. Homer hat Verse aus der »Ilias« vom Widerstand der Griechen gegen die andrängenden Troer vorgetragen und Hesiod aus »Werke und Tage« die Verse, die von der rechtzeitigen Aussaat des Getreides handeln. Das Publikum bedachte Homer mit dem größeren Beifall, doch der Preisrichter, König Panedes, gab Hesiod den Vorzug und sprach ihm den Preis zu mit den Worten: »Des Sieges würdig ist der, der den Ackerbau und den Frieden lehrt, nicht der, der nur von Krieg und Morden erzählt.«15 Das ehrt sowohl den König der Legende als auch ihren Erfinder oder Gestalter, denn es trifft den Unterschied beider Dichter: Homers dichterisch gestaltete Welt ist aristokratisch, Hesiod erhöht dichterisch den schaffenden Menschen, der mit seiner Arbeit Frieden und Auskommen möglich macht, was nur durch die Einhaltung einer Rechtsordnung ermöglicht wird. »Arbeit ist nimmermehr Schande, doch Scheu vor der Arbeit ist Schande.« Hesiod tat nach Homer nicht nur den ersten Schritt zu philosophischem Denken – Frage nach dem Ursprung der Welt und Ethik – sondern wurde mit seinem Kampf gegen das ›Naturrecht des Stärkeren‹ und der Begründung der Gerechtigkeit auch zum ersten Rechtsphilosophen, für den Recht »das höchste Gut unter allen« ist: »Recht nämlich siegt zu guter Letzt über Willkür, und nur ein Tor wird durch Schaden erst weise.«16


Mit seiner Lehre, dass friedliche Arbeit unter dem Schutz des Rechts die Not der Menschen bezwingen kann, gilt Hesiod auch als der erste Überwinder des Pessimismus, trotz der Schwierigkeiten, das Recht auch durchzusetzen. »Konstant war sein Einfluss auf das Wertempfinden der Griechen und auf ihr religiöses Weltbild. […] kein Herrscher, keine Bürgerschaft, kein Priesterkollegium hat Hesiods Werke je kanonisiert und dogmatisiert. Ihre Verbindlichkeit resultierte aus freier Anerkennung, ihre Autorität aus einem Konsens, der gerade deshalb, weil er nicht erzwungen war, Jahrhunderte anhielt.«17 Der antike Zeitgeist war Seins-, Kosmos- und Logos-orientiert und er war pluralistisch. »Als eine edelste Form des Rationalismus steht dieser Geist in völligem Gegensatz zu mystischen Spekulationen, zu der nordischen Innerlichkeit, zu den Paradoxien des Christentums.« (Karl Jaspers)18


Hesiod ist einerseits – zusammen mit Homer – der Schöpfer des rigoros bereinigten alten Götterhimmels, der die religiöse Seite des antiken griechischen Zeitgeistes jahrhundertelang bestimmte, und andererseits – ebenso zusammen mit Homer – Aufklärer auf dem Weg: vom Mythos zum Logos. Damit wird der Mythos nicht abgeschafft, sondern bleibt als reichhaltige Quelle der Weltdeutung erhalten als vieldeutige Bilderwelt. Eine außerwissenschaftliche Erkenntnisquelle, in der Natur- und Lebensphänomene mythisch gedeutet sind. »Der Prozess kreativen Denkens ist nicht von seinen mythologischen Bezügen abzuschneiden.«19 Der Mythos bleibt im Logos ›aufgehoben‹. Wenn man sich zuvor seiner Vernunft bedient hat, sagte Sokrates, dann kann man es auch wagen, den Mythos zu glauben, was Sokrates »ein schönes Wagnis« nennt.20


Griechenland war damit Teil der von Jaspers dargestellten »Achsenzeit« von 800 bis 200 v. Chr., die bis nach Asien reichte, in der sich die Ethisierung der Kulturen vollzog. Vor dem wachsenden ethischen Niveau konnten die Götter bald nicht mehr bestehen.


Die von Hesiod begründete lange Tradition des Lehrgedichts ist zwar erloschen: »Der eigentliche Geist Hesiods, sein Forschen und Ordnen, seine Sinnsuche und Sinnvermittlung hingegen sind in das europäische Denken eingegangen und unverlierbar in ihm aufgehoben.«21 Die Natur in ihrem Eigensein zu sehen und ihre Gaben zu schätzen, den Dingen auf den Grund zu gehen, natürliche Erklärungen allzu fantastischen vorzuziehen, die Eigenverantwortlichkeit des Menschen zu betonen, das Diesseits zu schätzen und die Schönheiten des Lebens und Daseins zu verehren: Das alles ist ionischer Geist, der sich in Gestalten wie Thales, Anaximander, Heraklit, Hippokrates, Thykydides, Anaxagoras, Sokrates, Demokrit und vielen anderen zeigt, die nach Ursachen fragen, Erklärungen vorschlagen, die zu begründen sind und Korrekturen oder Widerlegungen ausgesetzt sind.


Es gibt wohl kaum ein größeres Kompliment, das einer bestimmten Kultur gemacht werden kann, als die Worte Jacob Burckhardts: »Die Griechen sind vielleicht die einzige gebildete Nation, welche schon den Kindern ein völlig objektives, sittlich sehr freies und zum Unterschiede z. B. von den Büchern Mose [...] theologisch und politisch tendenzloses Weltbild beibrachte«.22 Wer sich aber Athen als tolerante Philosophenstadt vorstellt, sollte das Asebiegesetz (Gottlosigkeit) gegen Sokrates und andere nicht vergessen. Dennoch: Das große Verdienst dieser Kultur besteht darin, dass sie trotz einer nicht gerade seltenen sehr üblen Lebenspraxis, von der sie wusste, dass sie übel ist, so großartige Kulturleistungen hervorgebracht hat, ohne die Europa nicht zu denken wäre. »Diese Kräfte sind bei den Griechen gewissermaßen immer optimistisch gewesen, d. h. es hat sich für Künstler, Dichter und Denker immer der Mühe gelohnt, dieser Welt, wie sie auch sein mochte, mit mächtigen Schöpfungen gegenüberzutreten.« (Jacob Burckhardt)23 Der Wille zu kulturellen Höchstleistungen als Daueraufgabe für alle nachfolgenden Generationen ging von hier aus.


In keiner Zeitepoche nach der itallienischen Renaissance hat sich dieser ionische Geist nochmals so anregend und schöpferisch erwiesen wie in der deutschen Klassik und dem Neuhumanismus. Rüdiger Safranski schreibt: »Goethe und Schiller waren beide keine religiösen Menschen im Sinne einer kirchlichen Orthodoxie, weder einer protestantischen noch einer katholischen. Sie glaubten nicht an den Gott der Bibel, [...] Religionen galten ihnen als Ausdrucksformen des schöpferischen Menschengeistes, ein unerschöpflicher Vorrat an Bildern und Motiven.«24


So lässt Goethe seinen Faust sagen: »Tor, wer [...] sich über Wolken seinesgleichen dichtet! Er stehe fest und sehe hier sich um! Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm«. Die Verbindung von Faust und Helena symbolisiert die angestrebte Vermählung der deutschen (nordischen) mit der antiken griechischen (südlichen) Kultur, wovon auch Fausts Wunsch inspiriert ist: »Könnt’ ich Magie von meinem Pfad entfernen, die Zaubersprüche ganz und gar verlernen«; »Da wär’s der Mühe Wert, ein Mensch zu sein.« Und am Ende steht eine, in mythisch-christliche Bilder eingekleidete, versöhnliche Vision: »Wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen.« Der Schlusssatz vereint die anziehende, kulturbildende Kraft der göttlichen Musen mit den helfenden und erlösenden christlichen Frauengestalten: »Das Ewig-Weibliche zieht uns hinan.«25


Schon im ältesten Epos der Menschheit, dem Gilgamesch-Epos, wird Enkidu durch die Liebe zur Frau auf den Weg zur Kultur gebracht.26 Kultur war bei Frauen, sofern man sie nur gelassen hat, immer gut aufgehoben. Ein Musterbeispiel dafür ist die Herzogin Anna Amalia, »die Seele der deutschen Klassik« (Klaus Gallas) und ihr »Musenhof«. Ohne sie wäre die Weimarer Klassik mit weltweiter Ausstrahlung nicht entstanden. Interessant ist, dass Wielands »Kehre« vom religiösen Schwärmer zum geistreichen Aufklärer ihn in den Weimarer Musenhof führte. Und von sich selber bekannte er, dass er alles, was er sei, »durch edle Weiber« geworden sei. Von Napoleon wurde er als der »deutsche Voltaire« bezeichnet. Für Goethe war Anna Amalia der gute Geist einer ganzen Epoche seines Lebens. (R. Safranski)


Bei Schiller findet sich nicht nur die Idealisierung der »Götter Griechenlands« sowie die Achtung vor der »Würde der Frauen«, sondern in seiner »Ode an die Freude« lebt dieser »Götterfunken« als hochgestimmte Gewissheit, dass »überm Sternenzelt ein lieber Vater« wohnen müsse, »wo der Unbekannte thronet«. (Altar auf dem Areopag in Athen: »Dem unbekannten Gott«). Aus dem primären Erleben der Freude sind hier die griechischen Götter, (»schön ist’s ihnen gleich zu sein«) und »ein großer Gott«, der das Dulden für eine »bessere Welt« »belohnen« wird, in Einklang gebracht. Das Ideal eines neuen »hellenischen Menschenbildes« in den Bildungsreformen Humboldts war Kern des Neuhumanismus.


(Aus dieser Zeit stammt auch der Witz über einen hellenischbegeisterten deutschen »Neugriechen«, von dem es heißt: Er las immer ›agamemnon‹ statt ›angenommen‹. Aristophanes hätte seine Freude daran gehabt. S. Freud, aus dessen Untersuchung über den Witz das Beispiel stammt, arbeitete ja selbst noch in seiner Psychoanalyse mit Bildern aus der griechischen Mythologie: Eros/Thanatos; Ödipus-/Elektrakomplex.)


Das Phänomen der Renaissance, die mehr war als eine bloße Wiederentdeckung der Antike, besteht ja eigentlich aus drei »Wiedergeburten«, wie der englische Schriftsteller Peter Watson referiert: Die Erste hatte im 12. Jh. mit der arabisch-muslimischen Vermittlung der Schriften des Aristoteles stattgefunden, deren Hauptvertreter Ibn Ruschd (Averroës), Albertus Magnus (Köln) und Thomas von Aquin waren, der bei ihm studierte. Die zweite Erweckung des klassischen Altertums war eine an dem wiederentdeckten Platon orientierte geistige Neubelebung im 14./15. Jh., die dann durch die Flucht griechischer Gelehrter mit ihren Schriften vor der Eroberung Konstantinopels zur italienischen Renaissance führte (Florenz). Peter Watson spricht von einer dritten »Erweckung« der Antike seit der Mitte des 18. Jh., hauptsächlich durch J. J. Winckelmann, dem Begründer der klassischen Archäologie und Kunstgeschichte, die vor allem von Lessing, Wieland, Goethe, Herder, Schiller, Hölderlin, Humboldt und vielen anderen getragen wurde. Diese mächtige Zeitströmung hat die klassizistische Architektur hervorgebracht sowie Heinrich Schliemanns Lebenstraum inspiriert, nach dem homerschen Troja zu suchen und es auszugraben. Diese »dritte Renaissance, die ganz fraglos eine primär deutsche war«, entwickelte einen völlig neuen »Bildungsbegriff, der fundamentalen Einfluss auf die moderne Welt nehmen sollte.« (P. Watson, Der deutsche Genius, 2010).


Wann auch immer Menschen große schöpferische Kulturleistungen hervorgebracht haben, geschahen gleichzeitig auf der Welt die übelsten Dinge. Wertvolle Kultur ist immer im »Trotz« entstanden, »trotz« Barbarei, »trotz« Krieg wie schon im alten Griechenland. An Phidias und Praxiteles z. B. hat sich das europäische Schönheitsideal gebildet, wer erinnert sich dabei an die gleichzeitigen Kriege, Siege und Niederlagen? Was bleibt, sind kulturelle Leistungen, an denen sich Lebensstile orientieren können.


Aus dem ionischen Geist wurden in Europa Dichtung, Kunst, Philosophie und Wissenschaft geboren. »Mit all dem sind die Ionier [...] das Zukunftsvolk par excellence geworden und durch viele Mittelalter hindurch bis heute geblieben.« (H. Heuser) Das sollte über der desaströsen Eurokrise Griechenlands nicht vergessen werden. Mit dem Geist der Wissenschaft wurde die ›ionische Kehre‹ zum Schicksal für die ganze Welt. Der Ausgang ist offen.


»Die Blüte der griechischen Wissenschaft währte ein Jahrtausend lang und endete mit dem Niedergang der Antike in der frühchristlichen Zeit, als nahezu alle Städte der griechischrömischen Welt dem Erdboden gleichgemacht wurden und das westliche Europa in die dunklen Jahrhunderte des Mittelalters sank. Und doch waren die griechischen Klassiker 1000 Jahre später Inspiration für die Renaissance und Ausgang einer Widergeburt der Wissenschaft.« (John Freely, Platon in Bagdad, Einleitung, 2012, Wie das Wissen der Antike zurück nach Europa kam).




Grundzüge des mittelalterlichen Zeitgeistes


Als Reaktion auf die Diskussion um die Anfangs- und Enddaten von Zeitaltern stellt der Erlanger Philosoph Wilhelm Kamlah fest: »Man kann sinnvoll profan-historisch vom Mittelalter als Zeitalter sprechen, ohne die Daten seines Anfangs und seines Endes auf das Jahr festzulegen, und für die Neuzeit als historische Zeitepoche gilt dasselbe. Mittelalter und Neuzeit können als historische Zeitalter verstanden werden, die, metaphorisch gesprochen, ›ineinander übergehen‹ oder ›einander überlagern‹.«27 Sie können auch für eine längere Zeit ›nebeneinander‹ bestehen, das ist die Zeitspanne, in der der ›alte‹ Zeitgeist seine Dominanz in dem Maße verliert, wie der neue dominant wird. Und das ist ein kämpferischer Vorgang.


Das historische Jesusgeschehen mit Kreuzigung wurde zum Anstoß für einen neuen Zeitgeist erst durch die existenzielle Verunsicherung der ersten Christengemeinden wegen des Ausbleibens der angekündigten Wiederkehr des Heilands als Anbruch des Gottesreichs. Aus diesem Umstand entstand der paulinische Christus-Mythos, der sich verselbständigte und zum Zeitgeist des Mittelalters wurde. »Auch eine geglaubte Realität [...] wird schließlich Realität – wenigstens für eine gewisse Zeit, bis die alles umstürzende Macht der Geschichte neue Kräfte an ihre Stelle setzt.«28


Was sind die Grundzüge des mittelalterlichen Zeitgeistes? Es war das Zeitalter einer ausschließlich von der christlichen Religion gedeuteten Welt, mit dem Anspruch absoluter Wahrheit, die auf Offenbarung Gottes beruht. Die Zeitgeistbasis war die Bibel sowie die Schriften der Kirchenväter. Die Welt besteht aus drei Kontinenten, die von den drei Söhnen Noahs als Urväter besiedelt wurden: Sem steht für Asien, Japhet für Europa und Cham für Afrika. Jerusalem ist das Zentrum der Welt als Ort des Erlösungswerkes Christi. Mit Christus war die Endzeit angebrochen, man lebte im Zeitalter der Gnade zwischen Christus und dem Ende der Welt. »Die Aufgabe, Christi Herrschaft auf Erden in vorläufiger Stellvertretung zu verwirklichen, einigte die Menschen jahrhundertelang mit einer von niemand angezweifelten Selbstverständlichkeit.« (W. Kamlah)29 Aus der Endzeiterwartung schon der frühen Christen wurde jede Beschäftigung mit anderen geistigen Traditionen als für das Seelenheil schädlich abgelehnt. Erst durch das Ausbleiben der Wiederkunft Christi nahm das Christentum nach und nach solche geistigen Traditionen aus der griechisch-römischen Antike auf, die sich mit christlichen Glaubenslehren vereinbaren ließen. »Wollten seine Anhänger nicht als Vertreter einer Religion der Törichten dastehen, mussten sie seine Grundsätze in eine Form bringen, die der vernünftigen Rede angemessen war. Der bloße Glaube urchristlicher Herkunft sollte eine gewisse Erkenntnisqualität bekommen, wie man sie aus der Philosophie kannte.«30


So entstand ein christliches Weltbild mit Elementen aus der Philosophie Platons, Aristoteles (Tugendlehre) und der Stoa, verbunden mit dem Weltbild des Ptolemäus: »Das Weltbild des Christoph Kolumbus und der Menschheit vor ihm war ein geschlossenes System. [...] Die Erde war im eigentlichen Sinn vom Weltall umschlossen, indem sie darin als Zentrum konzentrischer Kugeln, der Sphären, eingeschlossen lag.«31 Gott hat die Erde ins Zentrum des Universums gesetzt für den Menschen als Krone der Schöpfung. Durch den Sündenfall Adams und Evas sind alle Menschen mit der Erbsünde behaftet, deren Strafe der Tod ist. Christus hat durch seinen Kreuzestod die Menschen, die an ihn glauben, von der Sünde erlöst und ein ewiges Leben nach der Auferstehung von den Toten in Aussicht gestellt. Eine hierarchisch institutionalisierte Kirche mit dem Papst als Stellvertreter Christi auf Erden ist die Bewahrerin des Gnadenschatzes. Die Obrigkeit ist von Gott eingesetzt mit der Aufgabe, die gottgegebene Ordnung bis zum Ende der Tage aufrecht zu erhalten. Jeder Mensch ist in einen gottgegebenen Stand hineingeboren und sein Leben ist eine Prüfung unter den Augen Gottes, über das am Ende der Tage gerichtet wird, mit der Entscheidung über Himmel oder Hölle. Katastrophen, Kriege, Seuchen, vom Himmel stürzende Sterne sowie das Auftreten des Antichrists sind Zeichen, dass der Weltuntergang bevorsteht. Danach wird Gott eine neue Erde schaffen. Bis dahin hat der Teufel mit seinen Dämonen Macht, Menschen zu verführen, von Gott abzufallen. »Durch hierarchische Ordnung und sakramentale Weihung ist alles menschliche Leben auf ein und dieselbe Mitte bezogen. [...] Anerkennung der Herrschaft Christi in allen Lebensbereichen, das ist Mittelalter.«(W. Kamlah)32 Das war der alles umfassende Zeitgeist, aus dem die Menschen dieses Zeitalters lebten, vom Bauern bis zum Lehnsherren, vom Ritter bis zum Kaiser, vom Mönch bis zum Papst.


Wer das Mittelalter begreifen will, schreibt Rudolf Pörtner, der muss versuchen, die Kreuzzüge zu begreifen. Dazu muss man den »Mythos Jerusalem« kennen: »es gab in der Tat keine zweite Stadt, die so reich an geschichtlichen und religiösen Erinnerungen, so schwer an Traditionen und so stark an mythenbildender Kraft wie Jerusalem war. [...] Denn hier hatte Gott die Welt geschaffen. Hier war Adam geboren. Hier hatte alle Geschichte begonnen.«33 Hier war der Ort der Kreuzigung, Erlösung und Auferstehung und der Himmelfahrt Christi. Zahlreiche Pilgerströme machten sich jahrhundertelang Jahr für Jahr auf den beschwerlichen und gefahrvollen Weg nach Jerusalem. Die Eroberung der Stadt durch türkische Seldschuken (1071) war der Auslöser für eine lange kriegerische Geschichte. Vor diesem Hintergrund konnte Papst Urban II. auf der Wiese vor Clermont im Jahr 1095 zum ersten Kreuzzug zur Befreiung Jerusalems und des »Heiligen Grabes« von den »Ungläubigen« aufrufen. Diese mit allen Raffinessen und strategischen Mitteln inszenierte Veranstaltung löste den »Clermont-Rausch« aus unter der Parole »Gott will es!« »Das Fieber machte sich [...] bald selbständig und breitete sich dann, wie von einem Virus erzeugt, epidemisch aus.«34 Durch Urbans »himmlische Posaune« »verfiel ganz Europa [am wenigsten Deutschland, Barbarossas Zug hatte politische Gründe] unter dem Eindruck dieses Dauerfeuers von Klage und Beschwörung in eine Art von metaphysischer Begeisterung, die am Ende die Formen einer grassierenden Massenpsychose annahmen.«35 Rund 200 Jahre lang wurde die Kreuzzugseuphorie für alle Teilnehmer mit dem Versprechen des Sündenerlasses und des Ewigen Lebens aufrechterhalten und immer wieder neu entfacht. Selbst ein »Kinderkreuzzug« ist verbürgt (1212). Rudolf Pörtner urteilt über diesen Zeitgeist, »dass die Kreuzzüge wie kaum ein anderes Ereignis der Weltgeschichte zeigen, dass Gott und Teufel in der menschlichen Brust nachbarschaftlich behaust sind. Gleichzeitig zu rauben und zu beten, zu töten und zu prozessionieren, zu morden und zu psalmodieren und exzessiven Terror im Zeichen eines angeblich übergeordneten Auftrags zu üben – das alles lässt uns erschauern«.36 Mit dem Einzug Saladins in Jerusalem (2. Oktober 1187) endete die christliche Herrschaft in der »Heiligen Stadt« für immer. Aber der Mythos Jerusalem blieb. Die um 1235 entstandene »Ebstorfer Weltkarte« zeigt die Welt als Erdkreis in den Armen von Christus mit Jerusalem als Mittelpunkt.


Aber trotz christlicher Dominanz gab es auch eine Vielfalt des mittelalterlichen Zeitgeistes durch außerchristliche Traditionen. Er hat die heidnisch-antike Kultur- und Lebensfreude stets neben sich gehabt, nach dem Vorläufer der ›Karolingischen Renaissance‹, vor allem aber in der Zeit der staufischen Ritterkultur. Die ritterliche Lebens- und Weltbejahung kam z. B. im Minnesang zum Ausdruck, der aus Arabien über Spanien und Frankreich nach Deutschland kam und im krassen Gegensatz zu der Weltverneinung, Sündigsprechung der Sexualität und Frauenfeindlichkeit stand. Die aufblühende Romanik und die Hinwendung zur ›werlt‹ waren also keine Reaktionen auf vorausgegangene Weltuntergangsängste, die nach einer zähen Legende um das Jahr 1000 aufgetreten sein sollen, sondern gingen auf andere kulturelle Einflüsse zurück. Zwar hat es kurz vor der Jahrtausendwende vereinzelte Spekulationen über einen möglichen Weltuntergang gegeben, weil es an einer Stelle in der Johannes-Offenbarung heißt: »Wenn die tausend Jahre vollendet sind, wird der Satan aus seinem Gefängnis losgelassen werden.« (Offenb. 20, 7) Aber eine allgemeine Weltuntergangshysterie hat es da nicht gegeben. Die kam später.


Die heitere – auch derbe – Weltfrömmigkeit der Minnesängerzeit kann man in der Manessischen Liederhandschrift bis heute nachempfinden. Der bürgerliche Minnesänger, Gottfried von Straßburg, schrieb in dem Prolog zu seinem »Tristan«, dem bedeutendsten Werk der Zeit:


»dem lebene sî mîn leben ergeben,


der werlt will ich gewerldet wesen,


mit ir verderben oder genesen.«


Tristans Schwertleite ist eine Kurzfassung des ritterlichen Wertesystems:


»Sei bescheiden und aufrichtig,


wahrhaft und wohlerzogen.


Sei gütig zu den Elenden


und stolz zu den Mächtigen.


Pflege und verbessere deine äußere Erscheinung.


Ehre und liebe alle Frauen.


Sei freigebig und verlässlich,


und arbeite immer daran.«


Aber in der Unterwerfung der Frau unter die Herrschaft des Ehemannes waren sich Ritter und Kirche einig. Das biblische »Er soll dein Herr sein!« war Gotteswort. Wenn man an die Menge der ›Prügel-Literatur‹, die »übele wip«-Dichtung denkt, die vom 12. Jh. an das ganze Mittelalter hindurch blühte und dem Leser keine Scheußlichkeit erspart mit Anweisungen, wie mit allzu eigenwilligen Frauen zu verfahren sei, vom Aufhängen an einem Baum bis zum Versenken im Rhein, dann kann man auf den Widerstand schließen, mit dem sich Frauen dagegen gewehrt haben.37 Die Kirche setzte dem erotischen Minnekult den Madonnenkult entgegen: Die Jungfrau Maria als ›himmlische Braut‹, die schwärmerisch und ebenso brünstig verehrt wurde, in einer Sprache, die der weltlichen Minne kaum nachstand.


Glaubenswahrheiten können nicht bewiesen, sondern müssen immer neu bezeugt werden. Das zeigt sich z. B. in dem Gruß: »Gelobt sei Jesus Christus.« Erwiderung: »In Ewigkeit, Amen.« Oder in dem christlichen Ostergruß: »Der Herr ist auferstanden.« Erwiderung: »Er ist wahrhaftig auferstanden.« ›Wahrheit‹ ist die leitende Idee der Wirklichkeitserkenntnis und Wirklichkeitsfeststellung. Das ist ein Annäherungsprozess. Die Ergebnisse sind prinzipiell von allen Menschen als wahr erkennbar. ›Wahrhaftigkeit‹ ist die leitende Idee der Übereinstimmung seines Denkens, Wertens und Handelns mit seinem Glauben, also Glaubenswahrheiten zu bekennen, die als »begrifflich-satzhafte Wahrheiten [...] gehorsam für wahr zu halten sind«, wie die katholische Kirche das bis heute definiert.38 Zur Bezeugung dienten im Mittelalter die Heiligenlegenden, die Marienerscheinungen und Wunder aller Art. Auch Fälschungen waren Teil der Bezeugungen. Die berühmteste ist die »Konstantinische Schenkung« als Ursprung des Vatikanstaates. (Lorenzo Valla 1406 – 1457, der das herausfand, konnte übrigens trotzdem Sekretär des Papstes Nikolaus V. bleiben.) Zahlreiche Reliquien sollten die historische Wirklichkeit bezeugen, ihr Anblick konnte Ekstasen hervorrufen, sowie die Fülle der heiligen Stätten, zu denen gepilgert wurde.


So reiste die Mutter des römischen Kaisers Konstantin, Helena, im Jahre 327 ins Heilige Land, und »ihre Reise war von der Wirkung her die wohl bedeutsamste Pilgerreise der Frühzeit. Helena fand nicht nur das wahre Kreuz Christi samt Nägeln und Gewand, sondern auch den Abendmahlstisch und zahlreiche andere Reliquien und brachte alles nach Rom mit.«39 Der Glaube bestätigte dies als ›Wahrheit‹. (Noch 2011 ›fand man‹ in Jerusalem »zwei römische Nägel« vom Christus-Kreuz!) (Stuttgarter Zeitung 07.04.2012).


Durch Kaiser Konstantin wurde das Christentum 313 zur ›erlaubten Religion‹. Nachdem er zum Alleinherrscher aufgestiegen war, machte er nach dem »Konzil von Nikaia« im Jahre 328 als höchster Souverän der Christenheit die Kirche zur Reichskirche. »Die Bevorzugung des großkirchlichen Christentums durch Konstantin den Großen ließ auch schon das Ende der kaum erklärten Toleranz für die anderen Religionen erahnen. [Unter den Söhnen Konstantins kam es] zu einer christlichen ›Kulturrevolution‹. Tempel wurden geschändet, Bibliotheken gebrandschatzt, Synagogen zerstört, Zehntausende von Nichtchristen ermordet. [...] 380 hob Kaiser Theodosius die Religionsfreiheit auf und erklärte das Christentum zur alleinberechtigten Staatsreligion und Staatskirche.«40 Von da an musste jeder Römer Christ sein; Heidentum und Häresie wurden Staatsverbrechen. In diese Zeit fällt auch eine Art Hexenverfolgung gegen »die wohl berühmteste Frau der Philosophiegeschichte«, Hypatia von Alexandria (370 – 415). Diese hochangesehene Philosophin und Mathematikerin wurde von einem »christlichen Mob« in einer Kirche zerfleischt und ihre Überreste wurden verbrannt.41 Der mittelalterliche Zeitgeist schuf sich später die Institution der Inquisition, die über die Rechtgläubigkeit zu wachen hatte und berechtigt war, den weltlichen Arm zur Bestrafung von Ketzern und Hexen mit Folter und Scheiterhaufen zu benutzen. Die Aufrechterhaltung einer religiösen Zeitgeistbasis bedarf immer der Herrschaft. »Die Christen übertreffen alle anderen an Feindeshass« schrieb Montaigne im 16. Jh. unter dem Eindruck französischer Bürgerkriege und den unvorstellbaren Grausamkeiten der Bartholomäusnacht und ihrer Folgen; von Katholiken und Protestanten gleichermaßen begangen. Sie wurden als apokalyptisches Ende der Menschheit interpretiert.42


Nichts trennt das Mittelalter und die Neuzeit so radikal, wie die Zeitgeistbasis: Hier die Glaubenswahrheiten innerhalb einer Endzeiterwartung mit einer Zukunft im Jenseits; dort die neue Wirklichkeit der geografischen und astronomischen Welterweiterung, der Welterkenntnis, der Weltgestaltung zugunsten der Menschen durch Erfindungen, Wissenschaft und Technik. Wenn man die ganze geistige Welt grob unterscheidet nach Erkenntnissen und Bekenntnissen, dann liegt hier der Wandel vom überwiegend bekennenden mittelalterlichen Zeitgeist zum erkennenden Neuzeit-Zeitgeist vor, weil die Welterweiterung notwendig mit einer Wissens- und Erkenntniserweiterung verbunden ist. Was bis heute geblieben ist, wie W. Kamlah feststellt, war der paulinische »Christus-Mythos«, der in Europa aufklärerische Elemente in sich aufgenommen und dadurch Bestand hat, dass er Menschen, die sich darin eingebunden fühlen, Lebenshilfe bietet, ohne Zeitgeistdominanz. Für die durch die Aufklärung veränderte christliche Religion und ihre nachmittelalterliche Neubewertung ihrer Grundlage gilt der Satz von Carl Friedrich von Weizsäcker: Die Bibel kann man entweder wörtlich oder ernst nehmen. Wenn man sie wörtlich nimmt, kann man sie nicht ernst nehmen und wenn man sie ernst nehmen will, kann man sie nicht wörtlich nehmen. Damit ist jedem Fundamentalismus die Grundlage entzogen.


Dass das Christentum in Europa lebens- und weltfreundlich wurde und die Verbesserung der Lebensverhältnisse zum fortschrittlichen Programm erhob, war für Albert Schweitzer »das entscheidende geistige Ereignis der Neuzeit.«43 (Während noch Schopenhauer beklagt hat, »Dass in neuerer Zeit das Christentum seine wahre Bedeutung vergessen hat und in platten Optimismus ausgeartet ist«.)44 Was neuzeitliche christliche Theologen wie Schleiermacher, Bultmann, A. Schweitzer oder Hans Küng als ›christlich‹ darstellten, das hätte sie früher auf den Scheiterhaufen gebracht.


»Die Ablösung des Mittelalters durch die Neuzeit erfolgt [...] dadurch, dass der christliche Mythos als herrschende geistige Macht abgelöst wird. [...] Autonome mythosfremde Wissenschaft und ihre Folgen, das ist Neuzeit«. (W. Kamlah)45




Das Mittelalter in der Neuzeit


Beispiel Teufelsbuhlschaft


»Der schrecklichste aller Schrecken ist der Mensch in seinem Wahn.«


(Friedrich Schiller)


Das, was wir heute unter ›Hexenwahn‹ und Hexenverfolgung verstehen, begann mit einem Buch der beiden Dominikaner-Mönche, Heinrich Institoris und Jacob Sprenger, das in den Jahren 1485 und 1486 ausgearbeitet wurde auf der Grundlage der Bulle des Papstes Innozenz VIII. vom 05.12.1484: Der »Hexenhammer«. Er erschien erstmals 1487 in Straßburg und wurde die Grundlage aller Hexenprozesse in ganz Europa. Darin war alles zusammengetragen, was bis dahin über die Schlechtigkeit der Frauen gesagt und geschrieben worden war: Angefangen von Eva, die die Sünde und den Tod als Strafe in die Welt gebracht hat, zu Apostel Paulus, der damit die Herrschaft des Mannes über die Frau begründet und geschrieben hat, es sei »dem Menschen gut, kein Weib zu berühren«, nach dem Kirchenlehrer Augustinus ist die Frau nicht nach dem Ebenbild Gottes geschaffen, oder Aussprüche antiker Autoren wie Platon, der die Frau zwischen Mensch und Tier ansiedelte oder Kirchenschriftsteller wie der Bischof von Konstantinopel, Chrysosthomos, der schrieb: »Was ist das Weib anderes, als eine Feindin der Freundschaft, eine unvermeidliche Strafe, ein notwendiges Übel, eine natürliche Versuchung, ein begehrenswertes Unglück, [...] ein mit schöner Farbe getünchtes Übel der Natur.«46 Oder auch Thomas von Aquin, der die Frau, dieses »primitive und gefährliche Geschlechtswesen« für verzichtbar hielt, wenn sie nicht das Mittel der Kinderzeugung« wär’.47 Er schrieb »Die Frau ist ein schnell wachsendes Unkraut, sie ist ein unvollkommener Mensch, dessen Körper nur deshalb schneller zur vollständigen Entwicklung gelangt, weil er von geringerem Werte ist [...] Die Frauen werden geboren, um ewig unter dem Joch ihres Herrn und Meisters gehalten zu werden«.48 Und schließlich die Hasstiraden des Kardinals Petrus Damiani (gest. 1072), der gegen die Frauen der bis dahin noch normalen Priesterehen wetterte: »Euch rede ich an, ihr Liebchen der Geistlichen, ihr Lockspeise des Satans, ihr Auswurf des Paradieses, ihr Gift der Geister [...], Quelle der Sünde, Anlass des Verderbens.«49


Nach der Bibel wurde der Hexenhammer das wichtigste Buch; nicht an das Hexenwesen zu glauben, war Ketzerei. Der Wahn hat sich eine eigene Institution in Form des Hexenkommissariats geschaffen, eine Spitzelbehörde, die die Menschen zur Denunziation aufrief, um Hexen aufzuspüren, damit die Hexenprozesse in Gang kamen und weiterlaufen konnten nach dem festen Schema: Denunziation – Anklage – Verhaftung – Zeugenanhörung – Verhör mit Hexenproben und Folter – Geständnis – Scheiterhaufen.


Die ›Verbrechen‹ der Hexen waren z. B. Teufelsbuhlschaft, Teufelspakt, Wetterzauber, Unfruchtbarkeitszauber, Krankheitszauber, Erntevernichtungszauber, Unfriedenszauber. In der Hexenverfolgung waren sich Katholiken und Protestanten einig. Luthers Vernunftfeindschaft hat im Protestantismus eine verhängnisvolle Rolle gespielt. In seinen Tischreden finden sich Sätze wie diese: »Die Vernunft ist das größte Hindernis in Bezug auf den Glauben, weil alles Göttliche ihr ungereimt zu sein scheint, dass ich nicht sage, dummes Zeug«. Oder: »Wer ein Christ sein will, der steche seiner Vernunft die Augen aus.«50 Aus einer solcherart ›geblendeten Vernunft‹ konnte dann auch ein anderer Satz aus den Tischreden kommen: »Mit Hexen und Zauberinnen soll man keine Barmherzigkeit haben. Ich wollte sie selber verbrennen.«51 Die protestantische Hexenverfolgung in Amerika (Salem) konnte sich auf Luther berufen.


Als Lessing, der Dichter des ›Nathan der Weise‹, im Februar 1781 in Braunschweig starb, ließ die orthodoxe Kirchenzeitung »Kirchenbote« verbreiten, er sei vom Teufel geholt worden.52 Zeit-typisch ist auch, dass die frühe neuzeitliche Naturwissenschaft das Experiment mit der Folter verglich, durch die Hexen zu Geständnissen gebracht werden. Auch das Experiment zwinge die Natur zu »Geständnissen«, die ihr abgepresst werden müssen, damit sie ihre Geheimnisse offenbare. Die frühe Neuzeitwissenschaft durchlief noch lange Zeit eine ›Hybridphase‹ mit mittelalterlicher Magie und okkulten Praktiken bis hin zu Newtons heimlichen Alchemie-Koffer. Auch die Entdecker und Eroberer Amerikas verglichen die Neue Welt mit einer Frau, deren Eroberung die Inbesitznahme des neuen Landes symbolisierte.53 »Ob es, wie teilweise behauptet wird, tatsächlich neun Millionen Menschen waren, die zwischen 1480 und 1780 in Europa als Zauberer und Hexen verbrannt worden sind, oder ob es ›nur‹ eine Million war – beide Zahlen sind geeignet, die Dimension des Wahnes zu verdeutlichen.« schreibt Manfred Hammes.54 Für den Neuzeitzeitgeist handelt es sich um die bis dahin größte Schande des christlichen Abendlandes und war für ihn das abschreckendste Phänomen des finsteren Mittelalters, dessen Überwindung der Aufklärung zu verdanken ist. Frankreich verbrannte seine letzte »Hexe« 1746, England 1751, Deutschland im Jahre 1775 und Polen 1793. Am längsten dauerte die Hexenverfolgung in den USA. Aber auch hier zeigt sich, dass mittelalterliche Zeitgeistelemente auch noch in gegenwärtigen Menschen als unsere Zeitgenossen leben, was z. B. aus einer Zeitungsnotiz hervorgeht:


Britischer Pfarrer will Hexenverbrennung


(London). Für einen Proteststurm hat ein Pfarrer im englischen Lincolnshire mit seiner Forderung gesorgt, Pfarrerinnen auf dem Scheiterhaufen zu verbrennen. In mehreren Interviews erklärte der 62-jährige Anthony Kennedy am Mittwoch, er würde die »Hündinnen« erschießen, denn »Frauen können Christus nicht repräsentieren«, Jesus habe Männer zu seinen Jüngern gemacht. Er könne auch nichts dafür, dass Männer und Frauen vollkommen verschieden seien. Die anglikanische Kirche hatte Frauen vergangenes Jahr den Weg ins Pfarramt eröffnet. [...] Die anglikanische Kirche erklärte, der Beschluss zur Frauenordination sei mit Mehrheit gefasst worden. Mehrere Priester und zwei Minister waren jedoch aus Protest aus der anglikanischen Kirche aus- und in die katholische Kirche eingetreten.


(Stuttgarter Zeitung 10.02.1994, S. 17)


Beispiel Monsterwelten


Beginnen wir mit Kolumbus selbst. Die Aufmerksamkeit für Neues lässt sich durch sensationelle Berichte mächtig steigern. Kolumbus schmückte seine Bordbücher mit Wundergeschichten über Wunderwesen aus. Da ist von Sirenen, Menschenfressern mit Hundegesichtern, Menschen mit Schwänzen und Stirnaugen oder Brustgesichtern die Rede. Mit solchen Fantasiemonstern wurden schon in der Antike unbekannte Gebiete der Erde besiedelt. Sie kommen selbst noch bei Pomponius Mela vor in seiner »Kreuzfahrt durch die Alte Welt«, aus dem Jahre 43/44 n. Chr. Mela war sonst eigentlich an einer genauen und realistischen Geografie interessiert. In seinem Buch werden z. B. erstmals die Namen Trier, Taunus, Main und Teile des Bodensees erwähnt, aber eben auch Amazonen, Druiden, mythische Liebespaare und Menschenfresser. Melas Buch wurde seit der Erfindung des Buchdruckes geradezu ein Schulbuch. Nach der ersten Druckausgabe von 1471 in Mailand wurde es in der Folgezeit viel gelesen.55


Dieses Monstererbe aus der Antike faszinierte auch die Menschen im Mittelalter. Auch die damals berühmte »Schedelsche Weltchronik« (nach Hartmann Schedel, 1440 – 1514, benannt) zeigt z. B. einen Einfüßler, der auf dem Rücken liegt und sich selbst mit seinem übergroßen Fuß beschattet. Der kommt sogar noch in der berühmten Cosmographia 1544 von Sebastian Münster vor. Es gehörte immer noch zum Zeitwissen, in dem Mittelalter und Neuzeit noch nicht klar geschieden waren. Das entlastet Kolumbus, dem man seine mittelalterliche Gebundenheit ja nicht vorwerfen kann, nach der »die Wundervölker ebenso als Faktum angesehen wurden wie die Besiedelung der drei Kontinente durch die drei Söhne Noahs.«56 Ganz mittelalterlich war jedoch die theologische Erklärung, wonach die missratenen Menschenmonster und Völker eine Strafe für die Übertretung von Gottes Geboten sei. Da die Wahrheit aus Büchern von Autoritäten abgeleitet wurde und nicht aus eigener Erfahrung, hat Kolumbus gegen seine Erfahrung, diese Monstergestalten nicht gesehen zu haben, an ihrer überlieferten Existenz festgehalten. (Kolumbus verwendete übrigens als erster das Wort Kannibale. Die menschenfressenden Bewohner von Puerto Rico wurden von den Kubanern »Caniba« genannt.) Heute bevölkern solche Fantasiemonster den Weltraum. Mittelalterlich an Kolumbus war auch sein Kreuzzugsdenken. Mit den erhofften Reichtümern aus »Indien« wollte er den spanischen Majestäten die Finanzierung eines Kreuzzuges anbieten, um Jerusalem vom Islam zu befreien.


Beispiel Endzeiterwartung


Aus religiöser Verzweiflung begingen viele Menschen Selbstmord.


(Georges Minois)


Bleiben wir bei Kolumbus. Er erwartete den Weltuntergang spätestens im Jahr 1656. Kaum etwas anderes hat den mittelalterlichen Zeitgeist so dominant geprägt wie die Erwartung des bevorstehenden Weltuntergangs. Nostradamus (1503 – 1566) sagte den Weltuntergang für die Jahrtausendwende 2000 voraus. Nikolaus von Kues (1401 – 1464) hatte ihn für den Anfang des 18. Jhs. errechnet. Der Theologe Peter von Hilly nannte das Jahr 1789. Nach der Schedelschen Weltchronik befanden sich die Zeitgenossen am Ende des sechsten Weltalters, das von der Geburt Christi bis zum »Welten-Ende« reicht. Dem schließt sich ein siebentes an, die Apokalypse mit dem Auftreten des »Antichrists« und ein achtes mit dem »Jüngsten Gericht«. Nach mittelalterlichem Glauben geht der Antichrist aus der Verbindung eines entlaufenen Mönchs mit einer entlaufenen Nonne hervor. Nach Meinung der Astrologen wird die bevorstehende Konjunktion des Jupiters mit dem Mond den Antichristen hervorbringen. Luther hat (wie schon Jan Hus) den Papst als Antichrist ›identifiziert‹. Für bibeltreue Christen in USA tritt der Antichrist als UN-Generalsekretär im Endkampf auf.57 Im US-Präsidentenwahlkampf suchte der Bürgermeister von Fort Mill, South Carolina, in der Bibel nach Belegen für seine These, dass Obama möglicherweise der Antichrist sei.58 Schedels Weltchronik war 1493 in Nürnberg erschienen, an ihr haben täglich 100 Gesellen an 24 Druckerpressen gearbeitet. Fünf Jahre später, 1498, erschien Dürers berühmter Holzschnittzyklus zur Apokalypse, mit dem Hauptblatt der apokalyptischen Reiter, die Pest, Krieg und Hungersnot symbolisieren. Wolkenformationen mit tierähnlichen Gestalten konnten mittelalterliche Menschen in Panik versetzen.


Auch Luther erwartete »den lieben jüngsten Tag«, lehnte es aber ab, ein Datum für das Weltende anzugeben. Er wähnte den Teufel stets in seiner Nähe und wurde nicht müde zu behaupten, dass die ganze Welt vom Satan besessen sei. Er glaubte an Hexen und Satanskinder und hielt Kopernikus für einen »Narren, der die ganze Kunst Astronomie umstürzen wolle.« Der Lehrer Melanchthons, der Astrologe und Tübinger Mathematiker Stöffler, hatte für den 11. Februar 1524 den Weltuntergang durch riesige Überschwemmungen vorausberechnet, und zwar wegen der »großen Konjunktion« der Planeten. Darauf bauten an vielen Orten verängstigte Menschen Archen. Selbst der Großkanzler des jungen Kaisers Karl V. bat seinen Kaiser, mit ihm auf einen Berg zu ziehen, was dieser ablehnte. Der Februar des Jahres 1524 soll dann der schönste Monat seit Jahrzehnten gewesen sein.59


Auch der mathematisch hochbegabte Luther-Freund, Pfarrer Michael Stifel aus Esslingen, errechnete den Tag des Jüngsten Gerichts. Nachdem Luther 1518 den Papst als Antichrist ›enttarnt‹ hatte, kam Stifel aufgrund komplizierter ›Wortrechnungen‹ anhand biblischer Texte zu der Überzeugung, dass er selbst als der siebte Engel der Posaune von Gott auserwählt sei, den Menschen den Jüngsten Tag anzukündigen. Dies sei der 19. Oktober 1522 um acht Uhr morgens.


Seine Schrift, für die Luther das erbetene Vorwort verweigerte, hatte beträchtliche Wirkung. Selbst aus Schlesien kamen Menschen angereist, um sich auf den Weltuntergang vorzubereiten. Am Tag des Untergangs versammelten sich die Menschen schon früh in der festlich geschmückten Kirche zum letzten Gottesdienst mit Abendmahl. Wohl um die verängstigten Menschen zu beruhigen, verkündete Pfarrer Stifel u. a.: »Weil Gott allmächtig ist, kann er auch in einem Augenblick einen neuen Himmel und eine neue Erde erschaffen. Diese Himmelskugel wird er neben diesen alten Erdball setzen und danach in einem Augenblick uns, die wir gottselig sind, dahin versetzen. Nachdem wir hinweggenommen sind, erst dann werden die Gottlosen jenes Krachen des alten Himmels hören, von dem Petrus redet.«60 Wenn man bedenkt, dass zur gleichen Zeit Kopernikus das heliozentrische Weltbild ausgearbeitet hat, dann hat man den extremen Kontrast zwischen dem alten und dem neuen Zeitgeist vor sich.


In der heliozentrischen Hypothese, (wegen der einst Aristarch von Samos wegen Gottlosigkeit angeklagt wurde), erblickte die Kirche vorerst keine Gefahr. Kopernikus hatte anfangs sogar Freunde und Förderer im Vatikan, während die Protestanten ihn von Anfang an als ketzerisch bekämpften. Melanchthon: »Manche halten es für eine hervorragende Leistung, eine so verrückte Sache zu machen, wie der preußische Sternforscher, der die Erde bewegt und die Sonne fixiert. Wahrlich, weise Herrscher sollten die Zügellosigkeit der Geister zähmen!«61 So revolutionär Kopernikus als Astronom war, so mittelalterlich war er als Arzt, was aus seinen Rezepten hervorgeht. Doch im Unterschied zu Galilei und Kepler hat er keine Horoskope gelesen, erstellt und verkauft. Er war finanziell unabhängig.


Ein anderer Berechner des erwarteten Weltuntergangs war der bekannte geniale Kartograf Gerhard Mercator (1512 – 1594), der 1541 den seinerzeit größten Globus der Welt gebaut hat. Er errechnete den Weltuntergang für das Jahr 1588, also noch in seiner Lebenszeit. Seine Weltkarte wurde die Grundlage aller Weltkarten bis hin zur Weltkarte der deutschen Tagesschau bis in die 1980er Jahre.62 Die Bibel wörtlich zu nehmen, ist mittelalterlicher Zeitgeist, Luther hat Kopernikus mit der Bibel »widerlegt«, weil Josua mit Hilfe Gottes die Sonne in ihrem Lauf stillstehen ließ. Der Berliner Pastor Knack 1868: Josua sei der bessere Astronom gewesen. (Johannes Scherr)


Um 1530 stehen sich zwei gegenläufige Zeitgeisttendenzen gegenüber, die den Zeitgeistwechsel in der noch jungen Neuzeit anzeigen: »einerseits die weit verbreitete Endzeiterwartung, andererseits eine Aufbruchstimmung. Der Geist ist freier, und die Denkverbote sind kleiner geworden. Gleichzeitig ist die Welt aus den Fugen. Die im Mittelalter herrschende Ordnung ist dahin, alles steht in Frage, selbst der Glaube vermittelt keine Sicherheit mehr. Was ist richtig, was falsch? Die Welt ist zwar größer und bekannter geworden, und man weiß inzwischen, was hinter dem Horizont liegt [...]. Das müsste eigentlich die Unsicherheit aufbrechen, tut es jedoch nicht, sondern zeigt: Die Entdeckung der Welt, das bessere, größere Wissen von ihrem Aussehen, weckt neue Unwägbarkeiten. Es fasziniert, verunsichert aber auch.«63


Nicht nur die Berechnung des Weltuntergangs, auch die Berechnung der Weltschöpfung Gottes geht darauf zurück, die Bibel wörtlich zu nehmen. Nach dem überlieferten christlichen Glauben war die Welt im Jahre 3761 v. Chr. geschaffen worden. Der anglikanische Erzbischof James Ussher hat im 17. Jahrhundert aufgrund der biblischen Chronologie das Datum für die Weltschöpfung auf den 28. Oktober 4004 v. Chr. errechnet, und zwar um 09:00 Uhr morgens.64 Darwin las diesen Eintrag 1831 in der Schiffsbibel der »Beagle«.


Aus all diesen Berechnungen wird ersichtlich, dass die Rationalität der Mathematik als inhalts-neutrale Strukturwissenschaft je nach Zeitgeist auf alle Inhalte angewendet werden kann und angewendet wurde: In der Philosophie der Pythagoreer und Platons, in der Astrologie von den Babyloniern, den Ägyptern bis heute, selbst der junge Galilei errechnete die Größe und Temperatur der Hölle aus Dantes Göttlicher Komödie, Newton wandte sie auf die Alchemie an und die Rationalität der Zahlen hinderte den bedeutenden Mathematiker und Physiker der Aufklärung, L. Euler, nicht daran, an die leibhaftige Existenz des Teufels zu glauben sowie den großen Mathematiker und Logiker Gödel nicht an dem Wahn, dass man ihn vergiften wolle und er darum das Essen verweigerte.


Zahlen und Magie pflegen von je her ein intimes Verhältnis, nicht nur in der Kabbala und anderen Geheimlehren, sondern auch in der Reduzierung der gesamten Wirklichkeit auf das Messbare. Die in sich schlüssige Zahlenrationalität verleitet zu der Selbstsicherheit einer vorgestellten Wahrheitsrationalität in Bezug auf die Wirklichkeit, die dann danach behandelt wird. Das Bestreben, die gesamte Natur durch Berechenbarkeit unter Kontrolle zu bringen, ist Magie in der Neuzeit und gipfelte im Streben nach der ›Weltformel‹.


Wer nicht mit Zahlen aufwarten kann, ist nicht seriös und Unseriöses wird gern mit Zahlen scheinbar ›seriös‹ gemacht. (z. B. in der Astrologie) Die Neuzeit hat die Zahlenmagie noch nicht abgeschafft. »Von dem, was man nicht berechnen, anordnen, nachmessen kann, wird einfach nicht mehr geredet.«65 Dabei ist die abstrakte Eindeutigkeit der Zahl ja nichts Besseres als die konkrete Vieldeutigkeit des Wortes. Immer noch und immer wieder verführt diese wundervolle rationale Strukturwissenschaft Menschen mit schmalem Bildungshorizont dazu, die abstrakte Eindeutigkeit der Zahl für etwas Besseres zu halten. Es gibt eine Scheinrationalität, hinter der sich unerkannt magisches Denken versteckt. »Mathematik waltet in unserer Zivilisation als eine höhere Magie.« (H. v. Hentig)66


Aber auch die Magie der Reliquienverehrung hat die Neuzeit gemäß ihrem Zeitgeist fortgesetzt: Von Galileis Mittelfinger über Kants Silberhaarsträhnen, Haydns Kopf, Schillers Schädel und Locken (die beide nicht echt sind), über Napoleons Penis und Beethovens Gehörknöchelchen bis zu Einsteins Auge; von Lenins und Stalins Einbalsamierungen ganz zu schweigen. Verehrung, Magie und Exklusivitätsbesitz verbinden sich zu einem vor-rationalen Gemisch, das durch alle Zeitalter hindurch auf ein pietätvolles Schauerbedürfnis zurückgeht, was im Mittelalter nur besonders ausgeprägt war. Aber auf die Idee, Asche vom Scheiterhaufen Giordano Brunos anzubieten, ist meines Wissens kein Neuzeitmensch gekommen. Die gläubige Magie des Mittelalters war da unbedenklicher, wenn man an die vielen Splitter vom Christus-Kreuz denkt, aus denen sich wohl viele Kreuze herstellen ließen. Vielleicht werden Körperteile von den ersten Astronauten die »modernsten« Objekte für dieses alte Bedürfnis. Jedenfalls musste der erste Mensch, der den Mond betrat, der Astronaut Neil Armstrong, im Jahre 2005 gegen seinen Friseur prozessieren, weil dieser eine Haarlocke von ihm für mehrere Tausend Dollar versteigern wollte, wie die Stuttgarter Zeitung am 27.08.2012 berichtete. Armstrong starb mit 82 Jahren am 25.08.2012. (Wetten, dass da Helden-Reliquien angefallen sind, vielleicht der Fuß, der zuerst den Mond betreten hat?)


In keinem anderen hochentwickelten Industrieland hat sich mittelalterliches Denken und Werten so auffällig erhalten wie in der »Neuen Welt«: Amerika, der »Nation unter Gott«. »Unter den christlichen Fundamentalisten erwartet man das Jüngste Gericht« – schrieb E. U. v. Weizsäcker aus Amerika: (seinerzeit, 2009, Dekan an der Universität Santa Barbara, Kalifornien) »Man sagt, es komme bald, und dann werde der Herrgott die Guten von den Bösen scheiden. Wer so denkt, dem kann jeder ›gerechte Krieg‹ nur recht sein. Er sortiert schon mal Gute und Böse hienieden. Und wenn Gott beim Jüngsten Gericht auch seine Schöpfung wieder zu sich nimmt, wozu sollen wir dann Umweltschutz machen?«67 Reagans Innenminister James Watt hat das mit derselben Begründung abgelehnt: »Wir brauchen die Umwelt nicht zu schützen, das Jüngste Gericht steht kurz bevor!«68 So werden Bibelgläubige mit fröhlicher Zuversicht zu bedenkenlosen Zerstörern der Erde. In diesem Zusammenhang sei an die Worte des Theologen Dietrich Bonhoeffer erinnert: »Es gibt [...] Christen, die es für unfromm halten, auf eine bessere irdische Zukunft zu hoffen und sich auf sie vorzubereiten. Sie glauben an das Chaos, die Unordnung, die Katastrophe als den Sinn des gegenwärtigen Geschehens und entziehen sich in Resignation oder frommer Weltflucht der Verantwortung für das Weiterleben, für den neuen Aufbau, für die kommenden Geschlechter. Mag sein, dass der Jüngste Tag morgen anbricht, dann wollen wir gern die Arbeit für eine bessere Zukunft aus der Hand legen, vorher aber nicht.«69 Das schrieb Bonhoeffer in der Zeit des Widerstands gegen den Nationalsozialismus.


Mittelalterliche Zeitgeistrelikte richten Bewusstseinssperren auf und sind rational nicht zugänglich. Das zeigte sich z. B. auch an dem Verhalten von Expräsident G. W. Bushs Justizminister John Ashcraft, auch ein wiedererweckter Pfingstler, der aus Abscheu vor dem Anblick eines weiblichen Busens die Statue der halbentblößten Göttin der Gerechtigkeit, Justitia, verhüllen ließ.70 Ein Rückfall unter die antike Kulturhöhe, die den Menschen das Ideal der Gerechtigkeit symbolisch durch die weibliche Schönheit anziehend machen wollte.


Der Rückfall ins Mittelalter zeigt sich auch in dem aggressivmissionarisch auftretenden sogenannten »Kreationismus«, wonach laut Bibel die Welt vor 6000 Jahren geschaffen wurde. »Ganz eifrige Anhänger dieser religiösen Richtung – schreibt Dieter Hattrup in seiner Biografie über C. F. v. Weizsäcker – machen aus ihrer Überzeugung eine Mutprobe. Zwar gibt es viele Dokumente, sagen sie, die so aussehen, als seien sie Milliarden von Jahren alt, aber alle diese hat Gott vor sechstausend Jahren nur eben mitgeschaffen, damit sie so alt aussehen. Mit diesen, so die Meinung, prüft Gott jetzt die Menschen, ob sie mehr ihren eigenen Augen trauen oder dem Wort der Bibel. Auf solche Weise werden alte Knochen und Skelette zu einem Prüfstein des Glaubens!«71: Stehst du auf der Seite der Wissenschaft, bist du gottlos. In 31 von den 50 Bundesstaaten führt die Behandlung von Darwins Evolutionslehre in Schulen zu juristischen Problemen. (»Ein Affenprozess ohne Ende«, Hans Küng).


Nach den Anschlägen vom 11. September 2001 entstand ein beispielloser Boom einer christlichen Endzeit-Literatur mit Millionenauflagen. In den dunklen Rauchwolken der brennenden Türme des World-Trade-Centers will man den Satan gesehen haben. Das ist Mittelalter pur! Der Endkampf des Guten gegen das Böse habe begonnen, die biblische Apokalypse wird für wörtlich genommen, schon Ronald Reagan glaubte daran, und Präsident G. W. Bush begründete den Krieg gegen den Irak mit Gott und führte ihn mit Lügen herbei. Die Amerikaner sind stolz auf die vielen Nobelpreise ihrer Wissenschaftler. Aber wissen sie auch, was der sozialdemokratische und human gesinnte große Stifter Alfred Nobel von der Religion gehalten hat? »Er war ein Gegner des Glaubens an Gott, so wie ihn die großen Religionen lehrten, denn ihr Gott war für ihn ein grausamer, ungerechter Herrscher über die Welt, der für alle religiösen Kriege und die Verfolgung anderer Religionen verantwortlich gemacht werden muss.«72 Es sei auch daran erinnert, dass es in der Bibel auch von Jesus heißt, er sei nicht gekommen, den Frieden zu bringen, sondern das Schwert (Matthäus 10,34) und er werde Feuer und Spaltung auf die Erde werfen. Welche Wirkungen müssen solche Aussagen auf Menschen haben, die die Bibel wörtlich nehmen! In Amerika (und nicht nur dort) hat die Religion die Aufklärung noch vor sich. In texanischen Schulbüchern gibt es keine Evolution.


Der Kirchenlehrer Augustinus hat Heerführern und kämpfenden Soldaten als »Diener Gottes«, die für das Licht und gegen die Finsternis kämpfen, eine Art »Generalabsolution« erteilt. Der Theologe Horst Herrmann spricht von einem »christlich eingefärbten Militarismus« und nennt »die Unterscheidung zwischen dem ›gerechten‹ und dem ›ungerechten‹ Krieg eine Spitzfindigkeit, mit der sich noch heute Bomben aller Art rechtfertigen lassen«.73 Es sei daran erinnert, dass die erste Atombombe bei ihrer Installierung in das Trägerflugzeug kurz vor dem Flug nach Hiroshima von einem Militär-Geistlichen mit einem Dankgebet an Gott verbunden wurde, dass sich diese Vernichtungswaffe in amerikanischen Händen befinde. Das entsprach ganz der Überzeugung Edward Tellers (Vater der späteren Superbombe), dass ›die Guten‹ die schlimmsten Waffen haben müssen.


Ein US-Elitesoldat, einer der angesehensten aktiven Generäle der US-Armee, den Expräsident G. W. Bush 2003 ins Verteidigungsministerium berief und ihm den Nachrichtendienst übertrug, General William »Herry« Boykin, bezeichnete die US-Armee als »Die Armee im Hause Gottes, in Gottes Königreich [...]. Wir sind zu einer solchen Mission erzogen worden [...] [Die Muslime] hassen uns, weil wir eine christliche Nation sind [...] Der Feind ist eine Kreatur, die Satan heißt [...]. Mein Gott ist größer als der ihrige [...]. Ich weiß, dass mein Gott ein wahrer Gott ist und ihrer ein Götze.«74


Amerika liefert Beispiele für die Hybris eines religiösen guten Gewissens. Was Menschen und Regierungen nach einer weltweit konsensfähigen Ethik der UN nicht dürfen, das dürfen sie unter Berufung auf Gott; aber immer waren es Menschen, die Gott reden ließen, weil sie stets wussten, was Gott zu wollen hat. Wo das Mittelalter noch Macht hat, werden die besten und wahrlich bitter erkämpften rechtsstaatlichen Standards der Neuzeit einfach außer Kraft gesetzt.


Auch der ehemalige britische Premier Tony Blair begründete seinerzeit seine Beteiligung an dem Irak-Krieg mit Gott. Wo solchem mittelalterlichen Denken die modernsten neuzeitlichen Waffensysteme zur Verfügung stehen, kann die Apokalypse gemacht und das auch noch als Bestätigung ihrer Voraussage gehalten werden. Vor dem Hintergrund erneuter Atomrüstung schrieb C. F. v. Weizsäcker 1974 an den Theologen Hans Küng: »Die Christen müssen die Naturwissenschaftler fragen, ob sie sich der verbrecherischen Verantwortungslosigkeit vieler ihrer Tätigkeiten bewusst seien, und die Naturwissenschaftler die Christen, ob sie sich klarmachen, dass ihr Bewusstsein um Jahrhunderte hinter der Modernität zurückgeblieben ist.«75 »Alle diese Apokalyptiker mit ihrer riesigen Gefolgschaft konservativer Christen bedürfen dringend der Aufklärung über das, was die apokalyptischen Passagen der Bibel wirklich meinen.«, schreibt Hans Küng, nämlich: »Bilder sind nicht wörtlich zu nehmen; sonst wird der Glaube zum Aberglauben.«76


Das Mittelalter in der Neuzeit ist dort noch nicht zu Ende, aber Al Gore sagte in einem Interview, dass die apokalyptisch Denkenden in Amerika nur eine Minderheit seien. Nach Eric Frey sind es aber immerhin 70 Millionen im sogenannten »Bibel-Gürtel« von Mississippi und Alabama; »viele von ihnen sehen Israel als den von Gott gewollten Staat, der die Welt dem Tag des Jüngsten Gerichts näher bringt.«77 Wer gegen Israel kämpft, kämpft gegen Gott. 59 Prozent aller Amerikaner erwarten laut Umfrage, dass sich die Johannes-Offenbarung erfüllen wird.78 Die konsequente Trennung zwischen Staat und Religion, die in Amerika viel strikter ist als z. B. in Deutschland, vermag aber nicht zu verhindern, dass Politiker mit Relikten aus mittelalterlichem Zeitgeist in Führungspositionen gelangen und dann – weil Amerika militärische Führungsmacht ist – für die Welt gefährlich werden können. Die beiden Kernmotive für den herbeigelogenen Irak-Krieg waren die Bibel und die Ölquellen. (Der Londoner Professor für Ideengeschichte, John Gray, vermutet: »Falls der amerikanische Staat, wie wir ihn kennen, irgendwann zu existieren aufhört, ist das auf die Macht des Glaubens zurückzuführen.«)79


Das Dominantwerden des Neuzeit-Zeitgeistes hat bewirkt, dass Glaube ohne Vernunft keine Aussicht mehr hat, in Europa dominant zu werden. Man kann hier vernünftig leben auch ohne Religion, Glaube und Religion sind auch nicht dasselbe, und über das, was gut ist, kann man sich über die Vernunft einigen (Menschenwürde, Ethik). Zwar gibt es hin und wieder auch heute in Europa noch Politiker mit einem religiösen Auserwähltheitsdenken, z. B. der ehemalige, später verunglückte polnische Premier Jaroslaw Kaczynski, von dem die Stuttgarter Zeitung schrieb: »In einem Radiointerview erklärte er kürzlich, er habe eine ›von Gott verliehene Gabe‹, die ihn den Lauf dieser Welt klarer sehen ließe, deswegen habe er auch eine überlegene Urteilskraft.«80 Religiöse Hybris kann durch einzelne Politiker immer noch zu Entscheidungen führen, die dem friedlichen Zusammenleben der Menschen und Völker nicht dienlich sind.


Der Historiker M. Salewski stellt in seiner »Geschichte Europas« fest: »steht der Betrachter des Mittelalters vor dem kaum begreiflichen Phänomen einer Gesellschaft, die mit einem Bein gleichsam im Jenseitigen stand und deswegen auf Erden mehr verdarb als erhielt, so lässt sich die Ideengeschichte der späten Neuzeit als oft brisante Mischung aus höchst rationalen, ›fortschrittlichen‹ Erkenntnissen, Erfindungen, Erfahrungen und höchst irrationalen, psycho-mystischen, dumpfen, ressentimentgetränkten Destillaten aus philosophischen und religiösen Strömungen deuten, deren Quellen weit, weit zurückreichen – bis ins Mittelalter, bis in die Antike«.81


Aus Antike und Mittelalter stammt auch die üble Erbschaft der Sklaverei, an der auch die Kirche beteiligt war. Luther führte gegen das Freiheitsstreben der Bauern einen Satz des Apostels Paulus an: der Sklave solle nicht nach Freiheit verlangen; und nach Melanchthon ist die Sklaverei »sicherlich Gott wohlgefällig«.82 Selbst noch Voltaire verdiente ein Vermögen am Sklavenhandel.83 Und als der Aufklärer Thomas Jefferson 1826 starb, hinterließ auch er seinen Erben u. a. das volle Besitzrecht über mehr als 200 Sklaven.84 In der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung 1776, deren Hauptverfasser Jefferson war, steht am Anfang der Satz: »Alle Menschen sind von Natur aus in gleicher Weise frei und unabhängig«.


Der Widerspruch zwischen westlichem Menschenrechtspathos und entgegengesetztem Handeln sollte sich schon bald zur verhängnisvollen moralischen Schizophrenie der Neuzeit ausweiten. Es sei daran erinnerit, dass die Hauptgegner der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 1948 England und in USA das Pentagon waren (J. N. Rümelin). Papst Benedikt XVI erklärte 2007 in Bolivien: »Tatsächlich hat die Verkündigung Jesu und seines Evangeliums zu keiner Zeit eine Entfremdung der präkolumbianischen Kulturen mit sich gebracht und war auch nicht die Auferlegung einer fremden Kultur.« Der UN-Sonderberichterstatter für das Recht auf Nahrung, Jean Ziegler, schreibt dazu: »Selten ist eine historische Lüge mit so viel Kaltblütigkeit verkündet worden.«85 Weil die Indianer in der Bibel nicht vorkommen, galt das als Beweis, dass sie keine Menschen seien.


An einem Beispiel soll nun – auch auf biografisch-persönlicher Ebene – die Dramatik der kämpferischen Auseinandersetzung zwischen den beiden Zeitgeistgestalten des Mittelalters und der Neuzeit dargestellt werden. Als herausragende Vertreter des Neuzeit-Zeitgeistes haben Giordano Bruno und Galileo Galilei die vom mittelalterlichen Zeitgeist getragene Herrschaft der Kirche so verunsichert, dass sie ihre Machtmittel zur Verteidigung einsetzte und zwei Menschen physisch und psychisch vernichtete. Sie wurden gegen ihren Willen zu den beiden bekanntesten Märtyrern des Neuzeit-Zeitgeistes, der sich dadurch erst recht verbreitete. Am Beispiel Giordano Brunos soll diese Dramatik dargestellt werden. »Durch nichts hat das Christentum sich selbst, seiner eigenen Substanz nach so verraten und geschädigt wie mit den von der Inquisition entfesselten Verfolgungen, Folterungen und grausamen Hinrichtungen von Tausenden christlichen Menschen. Der Verdacht, ein Häretiker, ein Ketzer zu sein, genügte zu gewissen Zeiten, schlimmste Folterungen erdulden zu müssen.«86 schreibt Johannes Hemleben in seiner Galilei-Biografie.


Die dunkle Seite der frühen und sich entwickelnden Neuzeit war der noch fortwirkende mittelalterliche Zeitgeist in den Köpfen der Menschen. Denn die von Historikern mit guten Gründen festgesetzte Jahreszahl 1492 verfügt über keine magischen Kräfte, die nachträglich einen alten Zeitgeist stoppen und einen neuen erzeugen.




Giordano Bruno Lebensweg als Kampf für ein neues Weltbild


»Glaubt doch nicht, dass Ketzereien durch ein paar hergelaufene kleine Seelen entstehen könnten. Nur große Menschen haben Ketzereien hervorgebracht.« (Augustin)


»Giordano Bruno, der Mann aus Nola, den die römischen Inquisitionsbehörden im Jahre 1600 auf dem Scheiterhaufen wegen Ketzerei verbrennen ließen, gilt allgemein als ein großer Mann, nicht nur wegen seiner kühnen und seitdem als wahr erwiesenen Hypothesen über die Bewegungen der Gestirne; sondern auch wegen seiner mutigen Haltung gegenüber der Inquisition, der er sagte: »Ihr verkündet das Urteil gegen mich mit vielleicht größerer Furcht, als ich es anhöre«.
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Giordano Bruno


So beginnt Bertold Brecht seine Novelle »Der Mantel des Ketzers«. Wer war Giordano Bruno? Ein Mönch, ein Philosoph, ein Wissenschaftler, ein Dichter? - meist nur Fachleuten näher bekannt. In dem Geiste dieses Mannes zeichneten sich zum ersten Male die Umrisse unseres modernen Weltbildes ab, gleichsam zwischen Intuition und Inquisition. In genialer Vorausschau erkannte Giordano Bruno den Sonnencharakter aller Fixsterne als Zentren von unzähligen Systemen, die Gleichartigkeit der Natur und ihrer Gesetze im ganzen Weltall, das er als lebendigen Organismus auffasste, in dessen unendlicher Ausdehnung es kein Oben oder Unten und auch keinen Mittelpunkt gibt. Größe und Gewicht, Raum, Zeit und Mittelpunkt sind relativ. Die Weltkörper bewegen sich frei aus eigener Kraft und halten sich durch ihre Zugkraft in ihren Bahnen. Man kann sich im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts kaum einen größeren Gegensatz zur herrschenden Lehre vorstellen als solche Gedanken in dem Kopf eines Dominikanermönchs.


Wissenschaft und Kirche


Giordano Bruno wurde unter der Konstellation zweier Ereignisse geboren, die sein Leben in schicksalhafter Weise bestimmen sollten: Am 21. Juli 1542 verfügte Papst Paul III. (1534 - 1549) auf Anregung des Ignatius von Loyola, dem Gründer des Jesuitenordens, die Umwandlung der römischen Inquisition nach dem Vorbild der spanischen; im Frühjahr 1543 erschien das umwälzende Werk des Nikolaus Kopernikus: »Über die Umlaufbahnen der Himmelskörper.« 1548 wurde Giordano Bruno geboren. »0 Jahrhundert! 0 Wissenschaften!« hatte der Humanist Ulrich von Hutten ausgerufen: »Es ist eine Lust zu leben. . .! Es blühen die Studien, die Geister regen sich: du, nimm den Strick, Barbarei, und mache dich auf Verbannung gefasst!«


Was für ein Zeitalter! In Wittenberg setzte Melanchthon nach Luthers Tod dessen Reformationswerk fort; Calvin führte in Genf sein rigoroses Regiment; zahlreiche religiöse Sekten entstanden. Auf die Ausbreitung der Reformation reagierte die römische Kirche mit zentralistischer Straffung. Im Tridentiner Konzil (1545-1563) wurde u. a. die Bekämpfung der Häresie (Ketzerei) beschlossen, die Bücherverbotsliste, der Index, geschaffen und der militanteste Orden der katholischen Kirche, die Jesuiten, mit dem Auftrag betraut, die Reformation wieder rückgängig zu machen.


In Deutschland wirkten Hans Sachs und Lucas Cranach, und in Italien beherrschten Michelangelo und Tizian die künstlerische Szene; aber neben der Kunst der Renaissance waren hinter den Kulissen vor allem Glaubensfragen und Fragen der Wissenschaft die beiden Pole, um die sich die Zeit zu drehen begonnen hatte. Beide miteinander zu vereinen, fühlte sich Giordano Bruno berufen.


Zwischen Licht und Finsternis


Im Jahre 1900 wurde der Giordano-Bruno-Bund gegründet. Dazu erschien Alois Riehls Buch über Brunos Leben, dem wir hier zeitatmosphärisch folgen. Unweit von Neapel, nordöstlich des Vesuvs, liegt Nola. Hier wurde Giordano, dessen eigentlicher Name Filippo ist, 1548 geboren. Die Brunos gehörten in der alten Landsknechtssiedlung zu den angesehenen Familien.


Ein Kindheitserlebnis hinterließ einen bleibenden Eindruck: Bei einem Ausflug auf den Vesuv staunte Filippo, dass der Berg, der von weitem kahl und eintönig aussah, sich mit zunehmender Nähe mit Bäumen und Reben zu bekleiden schien, während der bewachsene vertraute heimatliche Monte Cicada mit der Entfernung dem »kahlen« Vesuv immer ähnlicher wurde. Augen können also täuschen, die Natur ist überall dieselbe, nur der Standpunkt, die Entfernung verändert ihr Aussehen. Später wird er schreiben: »Wenn wir aus Erfahrung wissen, dass die Sinne uns sogar über die Oberfläche dieser Erdkugel täuschen, auf der wir uns befinden, um wie viel mehr müssen wir Verdacht gegen sie schöpfen bezüglich jener Grenze, die sie uns am Sternengewölbe vorspiegeln.«


Ungefähr mit zehn Jahren kam Filippo nach Neapel, wo er von seinem Lehrer Fra Teofilo da Varrano, einem Augustinermönch, in Logik und Dialektik unterrichtet und in den Humanismus eingeführt wurde. Ihm setzte er später in seinem Hauptwerk ein Denkmal, indem er seine Gedanken in Dialog-Form dem Filoteo (= Teofilo) in den Mund legte. Um 1563, in seinem 15. Lebensjahr, trat er in das Kloster des hl. Dominicus ein, welchem 300 Jahre vorher auch der berühmte Thomas von Aquin angehörte. Sein Klostername war von nun an Giordano. Diesen Namen trug einst der unmittelbare Nachfolger des hl. Dominicus.


Giordano hatte gehofft, als Mönch ungestört studieren zu können. So erwarb er sich die umfassende Kenntnis der alten Philosophie, studierte mit Vorliebe die Werke des Thomas von Aquin und des Nikolaus von Kues. Aber das Klosterleben führte zu manchen Enttäuschungen; so beklagte er, dass ihn seine Oberen »von würdigeren und höheren Beschäftigungen abzuziehen, seinen Geist in Fesseln zu legen und ihn aus einem Freien im Dienste der Tugend zum Sklaven einer elenden und törichten Heuchelei zu machen suchten«.


Mit 18 Jahren begann er, wie er selbst angibt, an der heiligen Dreieinigkeit (Trinität) zu zweifeln, und in Gesprächen mit Glaubensbrüdern äußerte er sich anerkennend über Lehren, die als ketzerisch galten. Eine Anklage in Glaubenssachen wurde ihm angedroht, aber noch blieb dies ohne Folgen.


Die Begegnung mit Kopernikus' Werk war für Giordano Bruno das entscheidende Ereignis seines Lebens. Es wirkt wie ein richtungsweisendes Omen, dass eines der folgenreichsten naturwissenschaftlichen Werke der Weltgeschichte, De revolutionibus orbium caelestium, von Kopernikus, das Wort revolutio im Titel trägt - wenn auch zunächst in einer anderen als der gebräuchlichen Bedeutung.


Die Auswirkungen seiner Erkenntnis waren dem genialen Verfasser voll bewusst. 36 Jahre lang versteckte der weise Domherr von Frauenburg die Ergebnisse seiner Forschungen vor der Öffentlichkeit. Erst als er 70 Jahre alt geworden war, gab er zögernd dem Drängen seiner Freunde nach, sein revolutionäres Werk zu publizieren. Ohne Rethicus, den jungen Wittenberger Professor für Mathematik, wäre das ›Buch der Revolutionen‹ wohl nie gedruckt worden. Gewidmet ist diese umwälzende Arbeit paradoxerweise Papst Paul III., der die römische Inquisition reformierte und der keine wichtige Sitzung, keine Reise und keine Entscheidung herbeiführte, ohne die Konstellation der Sterne berücksichtigt zu haben. Dabei macht Kopernikus' Buch theoretisch Schluss mit der Astrologie und stellt Teile des biblischen Weltbildes in Frage. Der Erkenntnis der »Revolution« der Erde folgte die Revolution des Denkens.


Und das ist die berühmte Stelle in seinem Buch, durch die die Erde aus dem Mittelpunkt gedrängt wurde: »In der Mitte aber von allen [Himmelskörpern] herrscht die Sonne; denn wer möchte in diesem schönsten Tempel diese Leuchte an einen anderen oder besseren Ort setzen, von wo aus sie das Ganze zugleich erleuchten kann? Darum auch einige nicht ungeschickt sie die Leuchte der Welt, andere die Seele, noch andere den Lenker nennen.«


Ist das nicht die Rückkehr zum Heidentum? Eine mathematisch fundierte Sonnenverehrung? Die uralten heidnischen Ahnungen, angefangen von dem Griechen Aristarch von Samos um (310 - 230 v. Chr.) und hundert Jahre nach ihm dem Chaldäer Seleukos in Babylon, über den (persischen) Araber alBiruni (973 - 1048), der 500 Jahre vor Kopernikus die Bewegung der Erde um sich selbst und um die Sonne behauptet hatte: diese Ahnungen der Alten regten auch Kopernikus an, über die heliozentrische Idee nachzudenken, wie das bereits Nikolaus von Kues und Regiomontanus getan hatten.


Im 5. Dialog von Brunos Hauptwerk »Vom unendlichen All und den Welten« heißt es: »Abgehauene Wurzeln schlagen wieder aus, und uralte Dinge kehren wieder, verdeckte Wahrheiten enthüllen sich; es ist ein neues Licht, das nach langer Nacht am Horizont unserer Erkenntnis wieder hervorbricht.« Er erlebte das als die Offenbarung einer Wahrheit, die ihm zutiefst wesensverwandt war: Die Wirklichkeit war also viel größer, wunderbarer, als dem alten Weltbild zu entnehmen war. Da war ein Mann, der ganz allein gegen ein ganzes Zeitalter, ja gegen Jahrhunderte gedacht und eine völlig neue Wirklichkeitsperspektive erschlossen hatte. Eine Revolution hatte stattgefunden, »die Stillste in der Geschichte der Menschheit und die Ungeheuerlichste«. (Hermann Kesten) Wie viele Menschengenerationen hatten ganz selbstverständlich ihren Augen getraut, welche die Sonne im Osten auf- und im Westen untergehen sahen. Hatte nicht Josua nach biblischem Bericht zu Gideon die Sonne in ihrem täglichen Lauf stillstehen lassen? Eben deswegen hatte noch Luther Kopernikus als »Narr« bezeichnet. Und hieß es in der Bibel nicht ausdrücklich, dass der Mensch und die Erde im Mittelpunkt der Schöpfung stehen?
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